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Wecke deine Gabe. 





Wecke deine Gabe, 
Die dir Gott verlieh; 
Opfre deine Habe, 
Denn Gott gab dir fie. 
Treib des Herrn Geſchäfte 
Mutig immerzu; 
Du ftählit deine Kräfte 
Nie bei trüger Ruh’! 


Wecke deine Gabe 
Mit ſtets rühr’gen Fleiß, 
Kage wie im QTrabe 
Nach dem Siegesprei3. 
Nur dem kindlich Treuen 
Winket ein Gedeih’n; 
Se nachdem mir ftreuen, 
Wird die Ernte fein. 


Wecke deine Gabe, 
Wuchre mit dem Pfund, 
Friſch di daran labe, 
Arbeit macht gefund. 
Laſſe nicht beitauben 
Deine Rüjtımg dir, 
Stehe feit im Glauben, 
Betend wirfe hier. 

Dpfre deine Gabe 
Auch troß Hohn und Schmad, 
Jeſu Hirtenſtabe 
Folg in Demut nach; 
Dann wird dein Vermögen 
Reichlich dir vermehrt, 
Dann wird Gottes Segen 
Gnädig dir beſchert. 

A. Hübert, Leamington. 
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Römer 15, 11 —I4 





1. Ein Adventsgruß an jede Sce- 
fe, die da ſelig werden will. 

Dein Heiland hat den Tag gebradit, 
entſchlag dich drum der Sündennadt; 
mit lichten Waffen zieh zum Streit, 
halt Seel und Leib in Nüchternheit. 

„Die Nacht ift vergangen, der Tag 
aber herbeigefommen.” Das ijt der 
rehte Grundton aller Adventspre— 
digten und die Quelle der rechten ADd- 
ventsſtimmung in den Herzen der 
Gemeinde. Sollten wir eine fo freu 
denreiche Verfündigung nicht gern 


vernehmen und nicht willig länger 
dabei verweilen mit unjerm Nach⸗ 
denken, um ihren Inhalt zu beherzi— 
gen? 

Dein Heiland hat den Tag ge— 
bracht, den Tag des Heils für Die 
verlorne Menſchheit. Sehet jett it 
die angenehme Zeit, jet ift der Tag 
des Heils. 

Siehe, ruft Paulus, jegt — in 
der Gegenwart, in weldyer uns das 
Evangelium von Chrifto gepredigt 
wird — iſt die angenehme Zeit, jett 


iit der Tag des Heils, da die Stunde 
der Rechenſchaft nod nicht angebro- 
hen iſt, fondern allen Menſchen der 
freie Zutritt zu dem Heil noch often 
fteht. 

Der Heiland hat den allerwidhtig- 
ften Tag, der Erlöfung vom Verder— 
ben, für did) und für mich gebradt, 
einen Tag, wo die Sünden vergeben 
werden. 

Rarım aber ift heutzutage in fo 
vielen Herzen der Tag des Heils nod) 
nicht angebrodhen? Bietet denn der 
liebe Heiland nicht jeder Seele den 
Tag des Heils an? 


Ach fage: 


Was hindert e8 doch? 
Was fehlt ſolchen Seelen denn noch? 
Sie halten nicht ftille, 
Dis Jeſus fie fülle 
Mit jeligem Trieb 
Der heiligen Lieb! 
Ihr Wille, ihre Herz ift nicht Sein, 
Auf eines gerichtet allein; 
Sie wanken und jchielen, 
Wie kann fo dann füllen 
Der Heiland die Seel 
Mit Heiligungsöl? 


2. Entihlag did) drum der Sün- 
dennadt. 

So laßt uns ablegen die Werfe 
der Finiternis. Wer e8 vorzieht, in 
der Nadıt der Sünde zu leben, der 
ihläft darin ımd iſt noch nicht für 
den QTag des Heils erwadt. 

Damit e8 auch bei dir Tag wird, 


Aclteiter Jakob Höppner, Winkler, heimacaanaen. 


Glücklich im Hafen. 


Seht ihr nicht die Früchte winken 
Bon den Hügeln immegrün? 
Und die Lebenswaſſer fliehen, 
Wo die Lebensbäume blühn? 


Scifflein noch ein wenig weiter, 
Seht, die Engel winken mir. 
Simmeläharfen tönen heiter 


In dem jeligen Revier, 


So, nun laßt die Anker fallen 
In der ſchönen Lebensbucht, 
Laßt den Jubel widerhallen 
Von den Ufern voller Kraft. 


Sicher nun in Ewigkeiten, 
Erdenſtürme ſind vorbei; 
Und des Himmels Herrlichkeiten 
Werden unaufhörlich neu. 


Sturm und Alippen find nicht mehr 
Drüben an dem gläjfern Meer. 


Wirf den Anker, Segel ein. 
Bald werd’ ich bei Sefu fein. 


Aelt. J. Höppner im Alter von 50 Jahren. 


ift e8 notwendig, daß die fchmußi- 
gen Gardinen einmal von deinem in 
Finſternis figenden SHerzensfenfter 
gezogen werden. Denn wie fann das 
Tageslicht hHineindringen, folange 
die Finfternis des fündigen Weſens 
nicht aus deinem Herzen geräumt ift! 

Bilt du aufgewacht und ftehit wirf. 
lih auf zum QTagewerf, fo mußt du 
ablegen und ausziehen, was ber 
Nacht gehört, anziehen und ergreifen, 
wa3 am Tage ſich ziemt. Das find ja 
aber nicht allein die groben Sünden, 
argen Laſter und Verbrechen, o nein, 
auch das träge Träumen, die mat- 
ten Gedanfen — al3 wäre damit 
fein Ernſt für die Ewigfeit. 


3. Mit lichten Waffen zieh zum 
Streit. 

Anlegen die Waffen des Lichts, 
um gegen die Mächte der Finfternis 
zu ftreiten, jtatt ihnen zu dienen. Die 
rechten QTagesfleider, die einem auf- 
gewadhten Ehriiten ziemen. Weil un» 
jer Ehrijtenleben hinieden ein Kampf 
und Streit ift, follen wir die Rü— 
tung, die Waffen des Lichts anle- 
gen. 

Wade halten und ftreiten müffen 
alle, die aus der FFiniternis der 
Nacht herausgetreten find, wollen 
wir anders den Sieg behalten. 

Waffen des Lichts find foldhe, wie 
Paulus fie in Eph. 6, 10 ff.; 1. 
Theil. 5, 8; 2. Kor. 6, 7; 10, 4 ff. be 
zeichnet. Mit ſolchen lichten Waffen 
in den Streit ziehen, wird der Feind 
erſchreckt. 


4. Halt Seel und Leib in Nüd- 
ternheit. 

Ein Soldat fann alle Waffen, die 
zum Kampfe notwendig find, befit- 
zen, jteht er aber nit im wachen, 
nüchternen Zuftande, wird er feinen 
Kampf ausführen. Es iſt des Fein— 
des Abſicht, uns einzufchläfern, fo 
dab wir nicht mehr ganz nüchtern 
ſind. Wenn das Unterjcheidungsver- 
mögen, was Sünde und was nicht 
Sünde ift, nicht mehr da iſt, dann ift 
die Seele ſchon nicht mehr im nüd)- 
ternem Buftande. Und folgedeflen 
fann dann der Leib auch nicht mehr 
nüchtern bleiben. So fönnen wir un- 
nüchtern werden und den Seil. Geift 
betrüben. Paulus warnt in Eph. 4, 
30: „Betrübet nicht den Seiligen 
Geiſt, damit ihr verficgelt feid auf 
den Tag der Erlöfung.” 

Will jemand die Adventsfreude 
erleben, der erfülle die Adventstor. 
derung. Darum ift es hödhfte Beıt, 
wer erwachen will! Die Sonne fteigt. 
Der Mittag kommt. Es geht mit der 
Welt zur Vollendung! Ernte Zeit, 
ernite Jahre, alle Jahre erniterer 
Advent. — Das beadjtet, und mer 
Ohren hat zu hören, der höre! 


I K. 





£ebensverzeichnis. 





Sacob Söppner wurde neboren anno 1850, 
den 10. August, auf der Inſel Chortiga am 
Dnjeperfluß in Rußland, wo jein Urgroß- 
vater aus Weitpreußen angejiedelt hatte und 
wo fein Großvater und auch fein Vater, alle 
aud; Jacob Höppner, neboren waren. ALS 
Süngling iit er gläubig geworden und im 
91. Lebensjahre getauft worden. In den 
Eheitand getreten mit der Jungfrau Agnetha 
Düd, anno 1873. Im Jahre 1876 wanderte 
er mit jeiner Samilie aus nadı Kanada. Ein 
Kind war in Rußland geitorben, und das 
zweite jtarb auf der Reiſe nach Amerika, Den 
24. Suli famen fie bei Weitlin, und den 
26. Suli auf unfere Reſerve an. Zuerſt nah- 
men fie Quartier bei Geſchw. Franz Klaſſens, 
Blumenfeld. Das erite Jahr bier war er 
Lehrer. Bald machten fie ihr Heim in Wald- 
beim; von dort zogen fie nach Schanzenfeld, 
und fpäter nahe an Winkler, wo fie 21 Jahre 
wohnten, his fie anno 1919, in die Stadt 
zogen, in das Heim, mo er entichlafen iſt. 

Im Sabre 1887 in feinem 36. Zebensjahre 
wurde er zu Soffnunasfeld bei Winfler als 
Prediger gewählt. Hier hielt er den 11. 
April feine Antrittsrede, Am Jahre 1903 
wurde er als Neltejter der Bergtbaler Ge— 
meinde gewählt und am 3. Diterfeiertage, 
den 14. April von Melt. Koban Funf in Hoch— 
ftadt ordiniert, in feinem 53. Lebensjahre, 16 
Sabre und 2 Tage nachdem er Prediger wur- 
de. Er hat fein Amt bedient, bis feine 
Schwerböriafeit ihn bewegte, die Gemeinde 
zu bitten, einen andern Nelteiten zu wählen. 
Nachher hat er aber immer fo viel er fonnte 
mit dem Worte gedient und anders teilge- 
nommen, wo er fomte, auch noch im vergan- 
genen Sommer. Den 19. Nuli, d, J. diente 
er noch mit einer Traubandlung. Wieviel 
Rrediaten und Amtsbandlungen er aehalten 
bat, iſt nicht befannt, da er nicht Rechnung 
getragen bat. Er meinte, der liebe Gott 
würde jchon Rechnung führen, 

Den 24. April, anno 1922 ſtarb jeine 
Gattin. Er hatte in diefem Eheitande gelebt 
48 Sahre, 6 Monate und 1 Taa. In den 
zweiten Ebeitand getreten mit der Witwe 
Frau Heinrich Harder, den 21. Nanuar 1923. 
Diejelbe jtarb den 24. Dezember, anno 1935. 
In diejer Ehe hat er aelebt 13 Jahre weniger 
28 Tage. 

Er iit Vater aeworden über 12 Kinder, 
wovon ſchon 9 ihm in die Ewigfeit voran- 
gingen, die lebten zwei, Nacob und Peter, 
ſchon in vorgeichrittenen Jahren jelbit als 
Großväter. Großfinder waren 19, wovon 
eines geitorben, Urgroßkinder 7, wovon eins 
geitorben iſt. Auch ein Schwiegerjohn iit 


Alennonitifche Rundſchau 


ihm borangegangen. Er hinterläßt 3 Töd- 
ter, 2 Schwiegertöchter, 2 Schwiegerjöhne, 18 
Großfinder 7 Uhrgroßfinder, eine Anzahl 
Verwandte und viele Freunde, nah und fern. 

Seine körperliche Kraft fing ſchon vor et- 
Iihen Sahren an abzunehmen, im vergange- 
nen Sabre ging es ziemlih ſchnell. Im 
Auguſt lag er ganz ſchwach darnieder, erholte 
fit) aber und wurde verhältnismäßig mun- 
ter, jo daß er wieder vom Predigen fprad). 
Er hegte noch einen Wunſch, dag er möchte 
die Gemeinde durdrciien und auf allen An- 
dachtsplätzen noch einmal predigen. 

Por etwa drei Wochen wurde er wieder 
ſchwächer und obwohl er nicht befonders frant 
war, nahm «3 jtarf ab, da er nicht eſſen 
und jehr wenig Schlafen konnte. Zuletzt 
jehnte er fich jehr von dem Leibe erlöjt zu 
fein und Heim zu gehen. Wenige Tage vor 
jeinem Tode fang er noch mit ſchwacher, halb- 
töniger Stimme das Lied: „Wenn id) am 
Ufer des Sordans ſteh'“. Er betcte viel. 
Auch nody ganz furz ehe er entichlief faltete 
er nochmals die Hände, die fich jo oft im 
Leben zum Gebet gefaltet hatten, die er aber 
jegt jchon nicht gut regieren fonnte, und be- 
tete überlaut, wie er gemwöhnlidy zu beten 
pileate. Die Worte waren aber nicht ver- 
nehmbar. Bald darauf entichlief er ganz 
fanft ohne jeglichen Todesfampf, um 2 Uhr 
20 Minuten, Montag nachmittags, den 16. 
November, im Alter von 86 Zahren, 3 Mo- 
nate und 6 Tage. Er durfte zu dem Herrn 
dem er ſchon fo Iange gedient, und darf num 
das unverwelfliche und undergängliche Erbe 
empfangen, das er uns fo oft in feinen Pre- 
digten gerühmt, Möchte fein Andenken im 
Segen bleiben. 

„Selig find die Toten, die in den Herrn 
iterben, von nun an. Na, der Geiit jpricht, 
da fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werfe folgen ihnen nad.” 

Das Begräbnis unferes alten Aelteſten 
wurde den 19. November unter großer Be- 
teiligung in Winfler gefeiert. Das Wetter 
ihien als eine befondere göttliche Gnadener- 
weilung. So angenehm war e8, daß die Fei- 
er fonnte in dem Zelt jtattfinden. Dasielbe 
war aud ganz gefüllt und nod viele Gäſte 
itanden an der Seite. Eine Anzahl Predi- 
gerbrüder unferer und der Nachbargemein- 
den waren anweſend und bradıten ihre Ge— 
fühle kurz zum Ausdrud. Pred. Siemens 
eröffnete die Feier mit der Angabe des Lie— 
des: „Wie wird uns fein?” und einer An- 
iprache iiber Pſalm 16:6— „Das Los iit mir 
aefallen aufs Liebliche; mir iſt ein ſchön Erb- 
teil geworden.” Nah einem Chorgefana 
und einem Lied von der Verſammlung, hielt 
Aelt. Schulz die Leichenrede, welche er an 
2. Tim. 4:7,8 fnüpfte. „Sch habe einen 
guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 





9. Dezember. 


vollendet, ich habe Glauben gehalten; hin. 
fort iſt mir beigelegt die Krone der Gerech— 
tigfeit, weldhe mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter, geben wird, nicht mtr 
aber allein, ſondern aud) allen, die feine Er- 
icheinung lich haben.” Pred. 3. N. Höpp- 
ner las dag Lebensverzeichnis des Peritor- 
benen. Nach diefem wurde das Lied, welches 
er furz vor jeinem Tode noch jelbit gelungen 
hatte, „Wenn ic) am Ufer des Jordans ſteh'“ 
von der Verſammlung gejungen. Aelt. 3. 
Bückert fpradh über „Nun Herr, läſſeſt du 
deinen Diener in Frieden fahren,“ und jagte 
etliche Verje vor aus dem Liede „Schlaf, 
Simeon, jahre Diener Gottes hin.” Aelt. 
Benj. Emwert, Winnipeg, Reifeprcdiger, ſprach 
über Seb. 13:17 und fagte auch etliche Verſe 
zum fingen vor. Pred. 3. 3. Hooge hatte 
Offbr. 14:13 zum Text; Pred. D. H. Löwen, 
Matth. 11828—30; Pred. H. Born, jprad) 
auch über Offbr. 14:13. Pred. D. D. Klaſ—- 
jen, Halbitadt, Pl. 4:9; Pred. W. P. Hein. 
richs, 2. Tim. 4:8; Pred. Jacob Pauls, 5. 
Moie 34:8; Pred. Johan Löppky, Röm. 
12:12; Pred. Iſaac Höppner, einen Vers aus 
1. Sam. 3: „Sier bin ic), der Herr hat mid) 
gerufen.“ 

Ehe Schluß gemacht wurde, fragte Aelt. 
Schulz wer von Aelt. Söppner getauft wor- 
den fei, und wo er bei Hausbejuchen war ein- 
aefehrt. 8 waren recht viele, die von ihm 
auf einer oder der anderen Weije bedient 
worden find. 

Nach Schluß fang die VBerfammlung nod 
eines jeiner Lieblingslieder „Heiland, führe 
du dein Kind“, und dann wurde die Leiche 
von den Trägern, Melt. Schulz und fünf 
anderen Amtsbrüdern vor das Zelt getragen, 
wo man nod einen letten Bli auf den 
lieben Abgeichiedenen werfen fonnte. Schöne 
Blumen, geſchenkt von der Gemeinde und 
vom Winkler Nähverein ſchmückten den Sarg. 
Mit einem friedevollen Zug im Angeficht, 
lag er da und hielt die erniteite Predigt, 
welche er je gehalten, und man wurde an den 
Vers erinnert, den er oft auf Leichenfeiern 
fagte: „Komm, Sterblidher, betrachte mid); 
Du lebit, ich lebt’ auf Erden. Was du jekt 
biit, das war auch ich; Was ich bin, wirjt du 
werden. Du mußt mir nad), ich ging voran; 
Ach denke nicht in deinem Wahn, Daß du 
nicht dürfteſt jterben.“ 

Die Leiche wurde dann auf dem Winfler 
Friedhof, weitlih von der Stadt in die Erde 
mebettet, wo fie bi8 zum Auferitehungstage, 
das Wiederfommen de3 Herrn ruhen wird. 

Sn Gretna wurde zur felbigen Stunde 
in der Lehranitalt auch mitgefeiert. Die 
Feier wurde von Pred. PB. P. Tichetter, ge 
aenwärtig PBibelfchullehrer, geleitet. Sein 
Tert war Bil. 116:15, „Der Tod feiner 
Heiligen ijt wert gehalten vor dem Herrn.“ 





Adventsfeier in Dentidjland. 
Man hat mich gebeten, heute Abend 
etwa über die Nödventsfeier in 
Deutihland zu erzählen. Da wir fait 
ein Jahr in Deutichland waren, wur— 
de unjer Wunſch, einmal eine richti- 
ge deutiche Weihnacht zu feiern, auch 
erfüllt. Und da iſt uns beionders 
aufgefallen, mie viel Gewicht in 
Deutichland auf die Zeit vor Weih- 
nadıten, auf die Adventszeit, gelegt 
wird. Wir wußten ja auch, dab die 
legten 4 Sonntage vor Weihnadten 
Adventsionntage heißen; wir hatten 
in den letzten Jahren auch ſchon ge— 
hört und geleſen, daß man dieſe 
Sonntage und die ganzen 4 Wochen 
vor Weihnachten in Deutſchland be— 
ſonders feiert; hatten von Wövent®- 
franz oder »lichtern gehört, aber ei, 





ne amerikaniſche Sitte ift es nicht, 
und es war, fo viel ich mich erinnere, 
au bei uns in Rußland nicht 
Brauch — deshalb war ums dieſe 
Sitte neu, hat uns aber zugleich jehr 
gefallen. 

Schon einige Tage vor dem 1. Ad» 
vent ſahen wir in den Fenſtern der 
Gewächs. und Blumenhäufer viele 
Kränze aus QTannengrün ausgeftellt. 
Diefe Kränze hingen gewöhnlidh an 
1 roten Bändern wageredht, oder la- 
nen auch auf Tifchen, und auf jedem 
Kranz waren 4 dide weiße Kerzen 
befeftigt, die an die vier Advents- 
fonntage erinnern follen. 

Am 1. Adventsfonntage zündete 
man gewöhlih nur 1 Licht an, am 
nächſten jchon 2, dann 3 und am letz- 
ten Sonntage vor Weihnachten alle 
vier. Es wurde alſo von Sonntag zu 


Sonntag, je näher man zum Weih- 
nadıtsfeite fam, immer heller und 
heller. Außer diefen Kränzen ſah 
man oft kleine Holzgeſtelle mit Tan» 
nengrün umwunden, und einer ein- 
jigen weißen Kerze darauf. Die am 
1. Advent und auch während der 1. 
Woce gewöhnlich abends angezündet 
wurde. So einen Adventsleuchter 
ichenft man gerne einem lieben Kran— 
fen, oder ſonſt jemand, al3 freundli— 
den Gruß. Auch wir erhielten Sonn- 
tag morgens einen folden Leuchter 
bon unferem Hausherrn, dazu eine 
Karte mit der Aufichrift: Geſegnete 
Adventszeit! Tas war ein ſchöner 
Gruß zur rechten Zeit. Wem bon und 
iſt e8 nicht Schon mal paffiert, daß er 
fur; vor Weihnaditen ausruft: Ach 
wenn es erit mal Weihnachten wär! 
— nicht, weil man’s faft nicht mehr 


abwarten fann, wie ein Sind, jon- 
dern, weil man müde geworden iſt 
bon all dem Rennen und Saiten in 
den letten Wochen. So follte es nicht 
fein, und es iſt vielleiht auch nicht 
überall fo, wie bei uns in Winnipeg. 
Vielleicht ift’3 auf den Farmen an’ 
der3? In Deutichland war es anders 
— es war rubiger und jtiller in die- 
fen Wochen, als bei uns. Es war aud) 
feine Santa Claus-PBarade fünf Wo- 
chen vor Weihnadten, und Weib- 
nadıtsdeforationen in den FFenitern 
fah man erit 2 Wochen vor Weihnad)- 
ten, Aber faft in jedem Fenſter oder 
über der Türe der großen und klei— 
nen Kaufhäuſer ſah man immer mwie- 
der den Kranz mit den 4 Slerzen. 
Viele diefer Kerzen wurden fertig in 
Blumenhäufern oder in der aroßen 
Markthalle gekauft. Die Markthalle 
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in Leipzig ift ein fehr großes Gebäu- 
de, das eine ganze Stadt in fich ent- 
hält. In diefer Mrafthalle kann 
man alle Lebensmittel faufen, die 
es gibt, befonders viel Gemüſe und 
Obſt ift da. Auf einem Ende diejer 
Salle fonnte man das ganze Jahre 
Blumen und Kränze faufen. Die 
Kränze und Sträuße werden da in 
der Halle von Frauen und Mädchen 
gewunden, und man muß ftaunen 
über den Schönheitsfinn und die Ge— 
(hilichkeit diefer einfachen Frauen. 
Gewöhnlich find die Kiränze fiir Grä— 
ber und Friedhöfe beitimmt, aber zur 
Adventszeit waren es meiiten Ad— 
ventsfränze. Hier fonnte man in 
diefer Zeit auch Tannenäſte faufen 
und feinen Kranz zuhauſe jelber win. 
den. Da liegen ganze Berge von 
Tannenäjten, und die halten ſich da 
fehr frifch, da die Halle nicht geheizt 
wird. Hätte jemand felber wollen in 
den Wald gehen und Aeſte oder wo— 
möglih Bäumchen abbaden, wäre er 
jedenfall wegen Waldfrevels itrena 
beftraft worden. Deutſchland ſchützt 
feine Wälder, wie man bier die Parks 
ſchützt. 

Wir wohnten in einem chriſtlichen 
Hoſpiz, und in demſelben Flügel, 
den wir bewohnten, waren auch etwa 
30 Studenten — Theologen. Dieſe 
hatten ihre Mdventsfeier am Sonn- 
abend vor dem eriten Advent. Much 
fie hatten einen großen Kranz ae 
wunden und in ihrem Saal aufge- 
hängt. Die Tafel war mit Tannen: 
grün geſchmückt, und vor jedem Tel* 
ler ſtand eine Fleine Kerze. Die Fen— 
fter aus unserer Salle aingen in ih— 
ren Saal, fo dab wir ihre Lieder 
und Anfpraden mitanhören konnten. 
Die älteren Studenten hielten An 
ſprachen und zwiichenein fangen jie: 
Wie fol ich dich empfangen und an- 
dere befannte Adventslieder. Das 
ganze Feit jtimmte uns feierlich und 
fejtlich. 

In der Woche waren wir in meh 
reren Häuſern und überall das glei- 
che Bild — der Mödventsfranz, der 
Adventsleuchter und in vielen Häu— 
fern der Adventsitern. Dieje Sterne 
find jehr ſchön — von roten oder 
aud; andersfarbigem durchſichtigem 
Papier, und in der Mitte iſt dann die 
eleftrifche Lampe. Dieſe Sterne wer- 
den in Serrnhut gemadyt und achen 
bon dort in alle Teile Deutichlands. 
Dann ſah man in diefer Zeit viel 
Spielzeug und Dekorationen aus 
dem Erzgebirge. Den Leuten im Erz» 
nebirge geht e8 arm, und viele bon 
ihnen, ganze Dörfer, beſchäftigen 
fi) mit dem Verfertigen von Spiel- 
zeug aus Holz. Gewöhnlich hilft da 
die ganze Familie mit. Zu Weihnad)- 
ten werden befonder3 viele Engel ge- 
ſchnitzelt und auch viele Krippen, d.h. 
Kofeph, Maria mit dem Jeſuskind. 
Eine kleine Engelgrubpe oder auch 
Heine gefchnigelte Chorfnaben in 
langen ſchwarzen Mänteln und aro 
Ben ſchwarzen Süten, mit einem win- 
sigen Notenblatt in den Händen, 
ftellt man gerne auf den Familien- 
tiih. Die Krippen werden nicht mur 
aus Holz geſchnitzelt, man ſah fie in 
den allerverichiedeniten Ausführun: 
gen — viele find wahre Kunſtſtücke, 
deshalb auch jehr teuer. Oft ſah man 
auch Fleine Räucdhermännlein, es wa⸗ 
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ren etwa 4 Zoll hohe holzgeichnigel- 
te Schneemänner, Weihnachtsmänner 
ufw., von innen hohl. Da hinein 
ſteckt man ein fleines glühendes 
Räucherkäppchen. Der Rauch Tommt 
dann zum offenen Munde des Männ- 
chens heraus und riecht wie in einer 
ruſſiſchen oder katholiſchen Kirche. 
Die meiiten PDeforationen waren 
Engel, Krippen und Sterne Man 
ſah feine wilden Tiere, Indianer und 
Neger, oder ſogar Clowns — nichts 
bon dem, was man bier im 
Uebermaß ſieht, und das doch gar— 
nichts mit Weihnachten zu tun bat. 

In den Buchhandlungen ſah man 
oft joa. Ndventifalender. E3 war ein 
Stück die Bape mit einem Bild dar: 
auf — mit 24 Fleinen Fenſtern, die 
aber alle aeichlofien waren, wie bei 
uns in Rußland die Feniterläden an 
den Fenſtern. Unſere Kinder befa- 
men auch ſo einen Kalender geſchenkt. 
Jeden Abend vom 1. Dez. durften die 
Kinder ſo ein Fenſterchen öffnen; da— 
hinter ſtellte man auch ein brennen— 
des Lichtchen, und ſo wurde es hinter 
dem Kalender von Tag zu Tag hel— 
ler, bis man am 24. das letzte Fen— 
iterchen öffnet, und da ftand entwe— 
der ein brennendes Ehriitbaumchen 
oder das Ehriitfind felber. Der Ka— 
lender bat bejonders den kleinſten 
Kindern viel Freude gemadıt. 

Einer der interefjanteiten Plätze 
vor Weihnachten iſt im deutjchen 
Stüdten der Weihnacdtsmarft. Zwei 
Wochen vor Weihnachten zieht auf die 
großen- freien Pläße, die man in vie- 
len deutichen Städten findet, der 
Weihnahtsmarft ein. Da werden 
viele, viele Neiben fleiner Buden 
aufgeichlagen, und da fommen die 
wunderbariten Dinge zum Vorjchein, 
jo daß nicht nur Kinder da ftunden- 
lang verweilen, fondern auch Er: 
wachjene von Froit und Schnee ver— 
geſſen. 

Uns iſt in Deutſchland aufgefal- 
len, das die Geſchäfte ihre Waren 
mehr getrennt haben. Da find Häu- 
jer, die handeln nur mit Milchpro— 
duften, d.h. Mil, Sahne, Butter, 
Käſe und auch Eier. Andere nur 
Weine und Getränfe; noch andere 
nur Lederwaren — Taſchen, Sand- 
taichen, Koffer, Schnürriemen uſw. 
So iſt es auch auf dem Weihnachts— 
marft. Da find zu allererjt die Leb- 
fuchen- oder Pfefferkuchenbuden; bier 
werden nur Lebfuchen und Bieifer- 
fuchen in den verichiedeniten Formen 
verfauft. Und fait ein jeder hat einen 
Spruh von Zuckerguß. Da konnte 
man lejen: Dem lieben Vater — 
der lieben Mutter — dem artigen 
Kind — und man fand da aud fait 
alle Namen, die es in der deutichen 
Sprade aibt. Die Namen wie Gret- 
den, Ernit und Johnny oder richti- 
ger — Hans, fanden wir ganz leicht, 
aber einen Nidy konnten wir nicht 
finden; da mußten wir den Kuchen 
mann bitten, auf einem leeren Ku— 
chen diefen Namen binaufzufprisen. 
Dft findet man auf den größeren die. 
fer Kuchen aanze Bere oder Sprüche. 
Mandımal find es Verſe aus der 
deutſchen Literatur; viele fommen 
auch aus dem Volksmunde. Die Ku— 
chen find aut. Sie fommen meiitens 
aus Nürnberg — der Lebfuchenitadt. 
Man bat ums erzählt, dab es in und 


um Nürnberg vor Weihnadten nur 
nad; Kuchen, Sonig und allerlei 
berrlihen Gewürzen duftet. Die Leb— 
fuchen werden ja mit Honig aebaden. 
Wir find aber leider in der Zeit nicht 
in Nürnberg gewejen. 

In andern Buden wird Spielzeug 
aus dem Erzgebirge verfauft. In 
nod) anderen Chriſtbaumſchmuck. Der 
ift auch anders als bier. Es gibt pie- 
le Sterne und Engel und meiſtens 
weiße Kerzen. Eleftrifche Lichter hab 
ich Selten aefeben, und wenn, dann 
waren fie auch nicht bunt, ſondern 
weiß. Außerdem hängt man den 
Baumbehang in den Säufern mit 
den Kindern zufammen an den 
Chriſtbaum. Diefer Baumbehang be’ 
iteht aus fleinen Kuchen und Süßig— 
feiten, Schofoladen, die meisten mit 
einem Loch in der Mitte, jo da man 
einen Faden durdhzieben fann, um 
fie an den Baum zu hängen. 

Wenn dann nad) Neujahr endlich 
der Taa da ift, an dem Mutter er- 
laubt, den Baum zu plündern, dann 
freuen fich die Kindern dazu fait -jo 
ſehr, al3 zum Schmüden des Bau- 
mes. 

Dann ſind auf dem Chriſtmarkt 
auch noch andere Buden — ſie ſind 
klein und ärmlich, die Leute haben 
dicke Jacken an und unter den Füßen 
entweder ein fleines SHeizöfchen oder 
mwenigitens ein paar heile Ziegeln, 
—aber man fann auf dem Marfte 
fast alles finden, was man zu Weil 
nachten braucht. 

Nun iit noch das Schönjte aus ım- 
ferer Adventszeit in Leipzig geblie— 
ben. Und das iſt die Mottete in der 
Ihomasfirde Leipzig iſt eine der 
größten Muſikſtädte Deutichlands. 
Muſik und Geſang werden hier im 
Gewandhaus und in der Thomas— 
fire befonders gepflegt. Der weit 
iiber die Grenzen berühmte Knaben— 
dor oder der Thomanerdor (jo nad 
der Thomasfirdye genannt), brinat 
wöcentlib, Freitag abends und 
Sonnabend nadmittags eine Mot- 
tete, d. h. eine inftrumental begleite- 
te Form des mehritimmigen Geſan— 
ges. Und jeder mufifliebende Deut- 
ſche befucht, wenn er nad Leipzig 
fommt, die Thomaskirche am Freitag 
Abend oder am Sonnabend Nachmit— 
tag. Die Sänaer find Knaben von 
etwa 7 bis 18 Jahren und ftammen 
aus den verjchiedenjten Volksſchich— 
ten. Sie fingen meiitens alte Kirchen— 
lieder. Der Chor iit ſchon iiber 100 
Nabre alt. Auch Johannes Sebaitian 
Bach hat diefen Chor jahrelang ge— 
leitet. Es werden viele Werfe alter 
Meiiter gebracht — aus dem 18., 17., 
16., ja fogar aus dem 11. Jahrhun— 
dert. Der Chor finat 4-, 6-, ja jogar 
Sitimmig. Den Gefang zu beichrei- 
ben, wäre für mid unmöglich, das 
muß man ſelbſt hören! Aber es iſt 
das Allerichönfte, was wir je aehört 
haben. Man alaubt nicht, einen lin 
derchor zu hören, fondern einen wirf- 
lihen Enaelhor. Beſonders brinat 
man Bachs Werfe. Der Eintritt ift 
immer frei — nur zum 23. Dez. 
muß man Eintrittsfarten haben, und 
die bejorgt man fich ſchon einige Wo- 
chen vorher, wenn man ficher fein 
will, hinein zu fommen. Unſer Saud- 
berr hatte für uns geforgt, jo daß wir 
dabei fein fonnten. Zwar fingt der 


Ehor fchon die ganzen 4 Wochen Ab- 
vents- und Weihnachtslieder, aber 
der Höhepunkt iſt doch der 23. Dez. 

Der Abend wird uns unvergeh- 
lich bleiben. 

Den heiligen Abend verlebten wir 
zufammen mit unfern Sauseltern 
und allen Angeitellten des Hoſpizes. 
Es waren die Kächinnen, Hausdiener 
und Stubenmädden, und fait ein 
jeder brachte etwas: ein Lied, Ger 
dicht oder er las was vor. Es war 
ein ſchöner Abend, und wir find 
durch all das Schöne und Neue gar? 
nicht recht fertig gefommen, ung ſehr 
zu jehnen, und wir werden alle Nab- 
re wieder gerne an die jchöne Ad— 
vent3. und Weihnachtszeit in’ Deutich- 
land zuriüddenfen. 

Dann muß ich noch die Krippen— 
ipiele erwähnen, die man in den 
meisten höheren Schulen vor Weib? 
nachten gab. Da wurde die Meid- 
nachtsgeſchichte vorgeitellt — mit 
Maria, Joſeph, dem Jeſuskindlein, 
den Hirten auf dem Felde, Engeldor 
und fogar den Weifen aus dem 
Morgenlande. Wir jaben es einmal 
im Gymnafium, das Nidy beiuchte, 
und mein Mann ſah es noch einmal 
in der Univerjitätsfirche, als unſere 
Studenten e8 gaben. Die Hirten auf 
dem Felde und die Engel haben wir 
auch borgeitellt, aber nicht jo aus— 
führlich, wie bier. 

Frau NR. I. Neufeld. 


Bekanntmachung. 


Die Gemeinde zu Winkler, Man., 
gedenft, jo der Herr will, Sonntag, 
den 6. Dezember, ihr vierteljährli- 
des Miflionsfeit zu feiern, und ladet 
biermit freundlichit ein, zu kommen 
und teilzunehmen an den Segnun- 
nen, die wir dom Herrn erwarten. 
Für einen Imbiß wird geſorgt. 

Im Namen der Gemeinde, 
J. M. Elias. 


Bekanntmachung. 


Wir als Direktoren 
Krankenhaus-Vereins zu Winkler, 
Man., haben beſchloſſen, die Ein— 
mweihung des Krankenhauſes am 13. 
Dez. 1936 Feitlich u begehen. 

Wir laden daher alle werten 
Freunde von nah und fern zu dieſer 
Feier ein, um mit ums dem Segen 
Gottes auf diejes große Werf berab- 
zuflehen. Wir werden an dem be. 
fanten Tage am Vormittag in den 
beiden Gemeinden entiprechenden 
Gottesdienst haben und am Nachmit- 
tag wollen wir gemeinjchaftlich die 
Einweihunz feiern. 

Wir wollen jedoch nicht leer zu 
dieſem Feſte ericheinen. Die Jsraeli— 
ten durften nicht ohne Opfer zu ihren 
großen Feſten gehen. Es waren viel— 
fach die Opfer, welche die Freude an 
dem Feſte erhöhten. So wollen auch 
wir die Feſtlichkeit mit einem Opfer 
verbinden. Es iſt dieſes ja unſer ge— 
meinſchaftliches Werk und ſo wollen 
wir jetzt auch gemeinſchaftlich das 
Krankenhaus ausitatten. 

Wir brauchen jetzt mehr Betten, 
Kiſſen, Kochgeſchirr, Kartoffeln und 
ſonſtige Gemüſe, Fleiſch, Schmalz, 
Mehl, ete. Auch Tiſchgeſchirr, wie 
Teller, Taſſen, Gabeln, Meſſer, ufw,, 


des Bethel 





furz, alles, was im Haushalt ger 
braucht wird, fehlt uns jekt. 

Einem Menihen paßt es vielleicht 
gearde jo gut, oder beijer, Geld mit- 
zubringen. Wir nehmen an diejem 
Tage alles entgegen. Wenn die Frau- 
en die „Cream Cheques“ mitbringen 
und die Männer etwas von fonftigen 
Einnahmen, wie 3. B. die Einnahme 
bon einem Schwein oder einer Kuh, 
dann werden wir ein herrliches Er- 
öffnungsfeit feiern. 

Auc find vielleicht einzelne da, die 
wir beim Solleftieren noch nicht ge- 
troffen haben, die fi aber jagen: 
„Ic könnte und follte bei diefer Ger 
Iegenheit auch mal etwas tiefer in 
die Tafche greifen“; denen möchten 
wir jagen, dab wir das erbettelte 
Geld viel, aber das angebotene Geld 
noch mehr rechnen. 

Wir verachten aber auch die Flein- 
fte Gabe nit. Wir find für jede 
Mithilfe dankbar. 

Wollen alle mit der Gabe, die 
uns Gott gegeben, dienen, und jomit 
dem Werfe einen rehtigen Anfang ge- 
ben. 

Die Direktoren. 


Praktiſche Sragen. 


Borfragen 
zur wiſſenſchaftlichen Klärung der 
Herkunft des rußlanddentſchen 
Mennonitentums. 


B. H. Unruh, Karlsruhe. 


V 





6a 

Man tut nun aut, den Nusdrud 
niederdeutjch möglichit zu vermeiden, 
wie Fromme rät: „Sie niederlän- 
diſch, bie plattdeutſch!“ Mennos 
Sprade iſt vom Mittelniederländi- 
fhen (man unterjcheidet das Alt-, 
Mittel: und Neuniederländiiche!) be- 
einflußt, auch von der Sprache der 
Müitifer, der religiöfen Erwedung 
des 15. Jahrh., wie anderjeit3 bon 
den Reformatoren. Er las auch Se- 
baltian Franf, der oberdeutich jchrieb. 
Durch die Täuferbewegung wurde er 
dann zu der plattdeutihen Sprade 
geführt. Er las „zuiver Nederjachjfi- 
ſche (plattdeutiche) boeken“ von M. 
Soffmann und Bernt Rothmann aus 
Münſter („De Bekenntniſſe von bei- 
den facramenten Doepe un de Nadıt- 
mael“ 1533. — „Dat boef von der 
wrafe Rache“ 1555). Seine erite 
Schrift, die nad) Frerichs in holländi- 
fher Sprade verfaßt wurde, weiit 
denn auch verihiedene plattdeutiche 
Sprachelemente auf und felbjt einige 
hochdeutſche Wörter. Frerichs findet 
das nicht verwunderlich, weil Menno 
vor Abfaffung der Schrift fo viel in 
anderen Sprachen gelejen und viel. 
leiht mit Perſonen verfehrt babe, 
die nicht holländiſch ſprachen. Tatja- 
che iſt, daß die genannte Schrift über 
die Rache überall, auch in den nieder- 
ländiihen Provinzen im plattdeut- 
fhen Original gelejen und veritan- 
den wurde. Die Sprachgrenzen wa⸗ 
ren damal3 durchaus fließend. Fre— 
richs jagt ſogar bezüglich der Yuther- 
ſprache, fie habe ſich vom Niederlän- 
diſchen damals nicht fo ftarf unter- 
ſchieden wie heute, Wieviel mehr galt 
das vom Plattdeutichen, befonders 
in den angrenzenden plattdeutichen 
Gebieten, d.h. von ben „Ooſterſchen“! 
Sm Groningerland herrſchte ſchon 
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früh das Plattdeutſche im Volk, das 
natürl. einen anderen Charakter trug 
als beiſpielsweiſe das Blatt im 
Scleswigihen Land, Menno hielt 
fi) aber nad) ſeinem Ausgang aus 
dem Bapjttun dauernd im Gronin 
ger Land auf und jpäter überhaupt 
in plattdeutijden Gebieten von Dit- 
jriesland bis Danzig und Thorn! 
Seit 1553 fam Menno nad) Frerichd 
mit der einen hol. Sprade darum 
aud) nidyt mehr fertig. Es wurde be» 
quemer, ſich „inzijn platte jpeeftaal“ 
ouszudrüden. Menno verjudte an- 
derjeit3 aber für feine niederländi- 
ſchen Anhänger feine Schriften in ein 
fauberes Holländiſch zu überjegen. 

Srerichs läßt Menno auf jeden 
Fall ab 1553 plattdeutſch (Ooſterſch) 
ſchreiben. Weil die erjten Drudaus- 
gaben jeiner jüngjten Schriften hol⸗ 
ländiſch vorliegen, vertritt Frerichs 
im Gegenjag zu andern Forjchern 
die Auffafjung, daß wir in dieſen 
Drudausgaben die Originale vorlie- 
gen haben und nicht Ueberjegungen 
aus dem Plattdeutſchen. Das muß 
aber noch unterjudyt werden! Neden- 
falls hat Dirf Philipps ſich auch ſchon 
früh einer Sprache bedient, die Fre— 
richs „een wanhopig mengelmoe® 
van Ooſterſch, Overlandſch en Neder- 
duitſch“ nennt. Die holländiiche Pre- 
digt in Preußen, von der wir hören, 
wird, von den Gemeinden in den 
Städten abgefehen, wohl aud) in die* 
fer von Frerichs jo darafterifierten 
Sprade gehalten worden jein. Ber- 
geſſen wir nicht, daß Dirk Philipps 
ein gelehrter Mann mar, der das 
Holländiſche vorzüglid — wie aud) 
Menno — beherrichte. Beide Märı- 
ner mußten ſich aber ſprachlich den 
Verhältniſſen anpafjen. Aber gera- 
de dieje ſprachlichen Verhältnifje find 
interefjant und müſſen noch unbe- 
dingt unterfucht werden. Herr Fried- 
rich Kliewer hat jeinen dabingehen- 
den urfprüngliden Plan fallen laſ— 
fen. Eigentlih müßte nım Herr Dr. 
RW, Quiring feine frübere Arbeit 
hiermit abrunden! Wir wären ihm 
dafür jehr dankbar, 

Archivrat Dr, Keller (Menn. Leri- 
fon 1, 218) will wiſſen, daß die 
Täufer Luthers Vibelüberjegung von 
Anfang an abgelehnt und fi an äl- 
tere Weberjegungen gehalten hätten, 
was unſer beite Hiltorifer Dr. Neff 
für unbeiviefen hält. Bis 1560 be- 
nugten die Taufgefinnten in Holland 
— pie auch die Qutheraner und Re- 
formierten — eine niederdeutiche 
Ueberjegung (Menn. Lex. S. 220). 
die 1526 in Antiwerpen im Drud er: 
ichien. Menno und feine Mitarbeiter 
benugten außerdem die oitfriefische, 
niederjächlifche (plattdeutiche) Ueber— 
fegung der Zutherbibel von Bugen- 
bagen (ſowie die hochdeutſche Straß- 
burger und die Züricher Ausgaben 
und eine Erasmiſche Ueberſetzung 
des Neuen Teitaments). Im Jahre 
1560 erſchien dann bei dem menn. 
Buchdrucker Nikolaus Bieſtkens die 
„Zäuferbibel”, eine holländiſche Ue— 
berjegung der Qutherbibel (Bieltkens- 
bibel). 1585 erſchien eine befondere 
Ausgabe für die holländiſch ſprechen⸗ 
den Mennoniten in Preußen. 

Veit jteht, dab unter den Täufern 
bon Anfang an die deutiche Bibel ver- 
breitet war, In ihren Bibelfrunden 
haben fie ſchon 1525 die deutjche Bir 


bel benutzt. Befonderer. Beliebtheit 
erfreute ſich unter ihnen die 1529 He- 
rausgefommene „Wormjer Bibel“, 
in der die borzügliche Weberjegung 
der Propheten von den Xäufern 
Hans Denk und Ludwig Häßer ver- 
öffentlicyt wurde, die Luther bei jei- 
ner Weberjegung benugt hat(!!). — 
Sch erwähne hier noch, dab die Täu- 
fer in der Schweiz die jog. Froſchau—⸗ 
erbibel 11525 — 1529), eine fombi- 
nierte Weberjegung von Luther - und 
den Züricher Predigern, benutzten, 
wobei Luthers Ueberſetzung flüchtig 
in die ſchweizeriſche Mundart über- 
arbeitet erjcheint. 

€3 war bier wohl der geeignetite 
Ort, alle dieje ſprachlichen Dinge, die 
in unfre Frage bineinjpieien, zu um- 
reißen. Wir müjjen uns von gewijjen 
naiven Vorjtellungen cin für allemal 
freimaden, als ob die heutigen jtabt- 
len ſprachlichen Verhältniſſe auch da- 
mals ſchon beſtanden haben, als die 
Mennoniten in Preußen auftraten. 
Sodann iſt fejtzuhalten, daß das Hol- 
ländijche (Niederländijche) in jenem 
Zeitraum weit über die holländischen 
Grenzen als Kultur, Literatur. und 
Verkehrsſprache verbreitet war.: Ich 
betone immer wieder, daß der nieder- 
deutiche-niederländiihe Raum da- 
mals fulturell weitgehend eine Ein- 
beit darstellte, wobei die Niederlan- 
de in diefem Raum führend waren. 
Die Niederlünder waren damals in 
Sandel, Gewerbe und Seewejen über 
alle emporgeitiegen, jie hatten in 
Schiffbau, Frachtſchifferei, Hochſee⸗ 
ſchifferei und Zwiſchenhandel den er— 
ſten Platz inne. Beſaßen ſie doch über 
die Hälfte des europäiſchen Schiffs- 
beitandes. Amjterdam war Handels 
fnotenpunft und MWeltbörje, jein 
Scatten fiel auf Antwerpen, denn es 
wurde für Getreide, Waren- und 
Geldhandel der wichtigite Plaß. So 
behaupteten die Niederlande kultur— 
politiſch eine bedeutende Weltitel- 
lung in der Welt. In ihnen zeitigte 
der Wohlſtand eine große wirtichaft- 
lihe und kulturelle Blüte. Jeder Ge— 
bildete im weiten niederdeutichen 
Raum jonnte ſich in diefem hellen 
Licht einer hohen und gediegenen 
Kultur. Was Wunder, dab aud) das 
firdliche Zeben bei Neformierten 
und Mennoniten vom SHolländifchen 
ber jo oder anders beeinflußt war. 
Das Holländische führte, wie gejagt, 
im ganzen niederdeutihen Raum. 
Das müfjen wir bei der Erörterung 
unjeres® Themas auch fejt im Auge 
behalten. 

Zu vergefjen ift auch nicht, daß die 
Kolonijation im deutichen Dften und 
in den Gebieten weiter öſtlich weitge- 
bendjt von den Niederlanden her be- 
ſtimmt gewejen ift. 

Ich Tann hier natürlich nicht die 
ganze Oſtſiedlung ſchildern. Aber BP. 
M. Frieſens Darlegungen, die Serr 
B. DB. Janz feinerzeit im Auszuge 
mitteilte, um unfere Serkunftsfrage 
nicht bloß zu beleuchten, fondern recht 
eigentlid zu entidheiden, veranlaffen 
mid, uns auch bier zu größerer Alar- 
heit der hijtorifen Vorſtellungen an® 
aufpornen. 

Die Kolonifation im 12. Jahrh. 
in Schleſien will ich nur ftreifen. Im 
Laufe von faum 100 Jahren waren 
in Niederjhlefien und Oberſchleſien 
über 100 deutiche Städte und über 





9. Dezember, 


1000 deutiche Dörfer gegründet. Ei. 
ne gewaltige Bewegung, an der auch 
niederländijche, bef. flämiſche Sied- 
ler teilnahmen. 

Seit der Mitte des 12. Jahrh. 
waren die Landichaften an der Elbe 
fo von deutfchen und niederländiichen 
Anfiedlern (aus Flandern) über- 
ſchwemmt, daß ein Vorſtoß meiter 
nad) Dften vorgenommen werden 
mußte. Zu den Siedlern aus lan» 
dern gejellten fich bei diefer weiteren 
Oſtbewegung auch folde aus Hol. 
land, der NRheingegend (Mittelfran- 
fen), Deutſch⸗Lothringen, Qurem- 
burg. Man fieht, wie verfchieden die 
war, wa3 natürlich zu entiprechenden 
Schluffolgerungen aud bezüglid 
der Siedlungen in Preußen zwingt. 


Korreipondenzen 
Needley, Ealif. 


Dit M. B. General-Konferenz 
fand vom 21. biß zum 26. November 
ftatt. Am Konferenzfonntage waren 
ungefähr 4000 Berjonen zugegen. 
Alle Diitrifte waren gut vertreten. 
Pred. Abr. H. Unruh, Winkler, ift 
Leiter der Konferenz geworden. Die 
nächſte Konfreenz findet in Corn, 
Okla., ſtatt. Die Ontario M. B. 
Sem. iſt als Diftrikt-Konferenz zur 
Arbeitsgemeinihaft in die General⸗ 
Konferenz aufgenommen worden. In 
Mt. findet Sonntag ‚den 6. Dez., 
das Abichiedsfeit der Geſchw. J. U. 
Wieler jtatt, weldye am 16. Dez. mit 
Geſchw. A. A. Unruh von New Hort 
nah Indien abfahren. Pred. P. €. 
Siebert foll von der M. Gem. näd). 
ten Sommer nad) Sid-Amerifa ge- 
jchicft werden, um die Gemeinden zu 
befuchen. ’ 





Reedley, Calif. 


Gruß und Gottes Segen! 

Sch war zu Donnerstag Abend 
nad”) Winton gerufen worden. Der 
„Aid Plan“ hatte da in ihrem Di. 
ftrift ihre jährliche Verſammlung. 
Nachdem mein Bortrag beendigt, 
bielten fie noch die Wahl, wo fie ihre 
Beamten auf 3 Jahre wählten. 

Sc bin ja dort — oder war dort 
— eigentlich bifschen befannt. Sabe 
da im Sabre 1912 etlihe Monate ge 
ſchulmeiſtert. Doch hat fi da alles 
fehr verändert. Da war damals un- 
ter den Schülern ein fleiner Nohann, 
zum eriten Mal in der Schule. Wenn 
e8 gegen Mittag fam, wurde der 
Kleine wohl ſchon hungrig. Schlieh* 
lich rief er ein Bißchen Heinlaut: 
„Schollera, ed haw Sofatwebad met 
to Meddach!“ Als ich jet nah ihm 
fragte, ſagte man mir, er fei ſchon 
verheiratet. My, dachte ich, wie .eilt 
doc) die Zeit jo fchnell! 

Morgens fuhr A. €. Söppner, ber 
mid aud) ſchon bon Merced geholt 
hatte, dort rum; ich habe geitaunt, 
wie fich in der Gegend alles fo ver- 
ändert hat. Fuhren auch zum Kirch⸗ 
hof. Man fagt auf aut deutſch: 
Kirchhof, Friedhof und Gottesader. 
Barum? Wohl Kirchhof, weil eine 
Gemeinde früher ihre Toten nah bei 
der Kirche bearub; Friedhof mohl, 
weil dort alle ſchweigen und Frieden 
halten; und zulegt Gottesader, wohl 
weil — nun weil Gott die Erde den 
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Menſchen gegeben hat, fo haben bie 
Menſchen ſich wohl ſchuldig gefühlt, 
von der Erde kleine Plätze zurüdzu- 
geben, und heißen ſolche Plätze dann 
Gottesacker“. 

Eins gefiel mir auf jenem Kirch- 
hof aber nicht. Vier Familien batten 
um ihre Lotte einen Zementrahmen 
gebaut, 12 bis 15 Zohl hoch. Andere 
waren mit der Erde gleich. Eine 
Anzahl von denen, die vormals mit 
und aingen, durchs Land voll Angit 
und Pein, lagen dort begraben. 
Uhrmacher Söppner, der Pred. Köhn, 
der feine Miffionsreiien oft „zu 
Fuß“ machte, erinnerten an frühere 
Zeiten. Dann denkt man an das al- 
te Lied: 

Seh’, überſteig nur Berge 
Und Söh’n, es Steht dir frei; 

Den einen Grabeshügel 

Kommſt dur doch nicht vorbei. 
Dort bleibit du müde liegen, 
Da legt man dich hinein etc. 

War froh für die Gelegenheit, die 
ich hatte, die Rundfahrt fo gemütlich) 
zu machen. Traf dort auch nodh etli- 
che alten Großmütter, die wohl ab 
und zu ihren müden Blick nach Oben 
rihten und mit dem lebten Verſe in 
der Bibel fagen: Sa, fomm Herr Ne- 
ful — 

Wollte noch berichten, daß als die 
Wahl im Schulhauſe vorbei mar, 
und die Verfammlung mit Gebet ae- 
fhloffen war, fo wie fie auch eröff- 
net wurde, hatten die „Weibsleut'“ 
noch eine Ueberraſchung fertia, und 
man ging an dem flüchentifch der 
Reihe nad) vorhei und jedermann be- 
fam einen aefüllten Teller, Kaffe 
u. a. Mir gefiel das, obzwar mein 
Mogen ſchon nicht viel beanspruchte. 

Mittags bradite H. mich auf fei- 
ner feinen „Dodae” wieder nad 
Merced, und als ich einstieg, traf ich 
dort eine Anzahl Geſchw. aus Mit- 
telmeft und aus dem hohen Norden. 
Meiſtens Prediaerbrider. Die mei 
ften fannten mich berfönlid, und 
andre — num. ich ſage, mie foldhe 
dann gewöhnlich jagen: Wir fennen 
dich „Ichriftlih”, mir leſen gerne, 
was dur fchreibit. 

Freilih, ich weiß mohl, mandıe 
Leſer Iefen mein Schreiben wohl 
aerne mb etliche vielleicht nicht. 
Ach Tefe auch nicht alles aleich gerne, 
was andere fchreiben. 

Man Tieft ab ımd zu, der oder die 
boben ihren miüden Pilgeritab hin- 
nelfeat. Wir aefällt der Ausdruck 
nicht. Ach fane Fieber: Der müde Bil. 
ger hat feinen Wanderſtab hingelegt. 

Es wurde f. 8. ein neues Geſang⸗ 
buch gedruckt, und vorne Tieft man: 
„Die geiftreiche Lieder⸗Auswahl.“ 
Ich habe noch fo ein Buch und habe 
den Titel fo imgeändert: „Eine 
Auswahl geiſtreicher Lieder.” 

Die oben erwähnten Geſchwiſter 
kamen alle hier nach Reedley zur 
GeneralKonferenz, die morgen ih—⸗ 
ren Anfang nehmen ſoll. Wir wün⸗ 
ſchen, daß das Reich Gottes auch 
durch dieſe Konferenz weiter ausge⸗ 
baut werden möchte. 

Eben kam ein junger Bruder aus 
Canada, der auch unter den Zugerei⸗ 
ften aur Monferenz ift. Er fuchte On- 
tel M. B. Saft und mollte für das 
Poſſilka“ danken, daß feine alte 
Mutter im Jahre 1922 in Wleran- 
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derfrone erhielt, als fie am Hungern 
waren und ſonſi feine Hilfe vorhan⸗ 
den war. Solte mein altes Bud) her- 
vor und fand, dab ich das am 14. 
März 1922 abaeihidt hatte. Mein 
Sugendfreund Jacob Neumann, Tie- 
germweide, war diejes jungen Man’ 
ne3 Onfel. Als ih Editor war, hat 
ja J. N. oft Berichte von Xieger- 
weide eingeichidt. 
Mit Wohlwunſch, 
M. B. Halt. 


Zur Kenntnisnahme. 





Es diene hiermit allen lieben Ge— 
ſchwiſtern zur Nachricht, daß die Lei- 
tung in der M.B.-Gemeinde zu Ni- 
berville eine Umwandlung erfahren 
bat. Br. Safob P. Epp, der in den 
legten 3 Jahren die Leitung hatte, 
bat dringend um Entlaffung, da die 
weite Entfernung und der R-Fluß 
feinen regelmäßigen Beſuch unmög- 
fi madten. Die Gemeinde hat ihn 
entlaffen und ſteht jetzt unter der 
Zeitung eines Gemeinderats beite- 
hend aus 3 Brüdern bon denen ei- 
ner die technifche Zeitung hat. Die— 
ſes iſt Bruder Wilhelm W. Dyd, 
Sohn des veritorbenen Aeltejten W. 
Dyck. 

Wir bitten freundlichſt dieſes in 
Kenntnis zu nehmen und alle Ein— 
ladungen, Briefe und Belanntma- 
chungen uſw. unter der Adreſſe: 
W. W. Dock, Niverville zu übermit- 


teln. 
Grüßzend, 
C. D. Töws. 


Unſere Reiſeſchuld. 


In Nr. 47 der Rundſchau, Seite 
2, war ein Artikel mit der Ueber— 
ichrift: „Ein Ausweg“. Meines Er- 
achtens ift das ganz ſchön erjonnen 
— für die, welche noch Reiſeſchulden 
baben, aber nicht für die, die ihre 
Reiſeſchuld Schon entrichtet haben. 
Kohn J. Wall jchreibt in dem Arti— 
fel nämlich, daß folche, die ihre Rei- 
ſeſchuld bezahlt haben, berechtigt ſei⸗ 
en, diefem Club in dem Alter 
bon 15 bis 50 beizutreten, und 
die, welche Reifefchulden haben, von 
15 bis 65 Nabren. Darin, denfe id), 
follte fein Unterſchied gemacht wer- 
den — dann wäre e3 für allen eine 
Silfe, und nicht nur fiir foldhe, die 
die Neifeihuld als Nebeniadhe be- 
trachten. Viele forgen nur für gutes 
Eſſen und Trinfen und aute Nlei- 
der; mande fahren gute Caren, 
verbringen viel Geld, — aber die 
Reijeihuld bleibt Jahr aus Jahr 
ein ftehen. Viele von diefen ſchauen 
noch nichtachtend auf ihre Neben- 
menfchen, welche ſich der Reiſeſchuld 
halber einichränfen. Much uns mur- 
de es nicht Teicht, die Reiſeſchuld zu 
entrichten, welche über 2000 Dollar 
war. Selbige haben mir in 6 Jah— 
ren abgetragen. Darum halte ich es 
nicht für richtig, wenn ein Unterichied 
im Eintrittsrechte gemacht follte wer- 
den, ſonſt fommt e8 noch fo aus, daß 
die Armen den Reichen helfen, im 
Leben wie auch im Sterben, — alfo, 
das Refultat ift genau da3 Genen» 
teil von dem, was Kohn J. Ball 
fchreibt. 





Ich möchte nicht fo verftanden fein, 
als denfe ich, diefer Vorſchlag fei zu 


vermwerfen, nur follte er etwas geän- 
dert werden. 
Eingefandt von einer Zeferin, die 
troß vielen Widerwärtigfeiten, ih- 
re große Neifefhuld mit ihren 7 
ge Kindern abgetragen 
at. 


Organiſation deuntſchſprechender 
Wähler verſammelt ſich. 





Die Organiſation deutſchſprechen⸗ 
der Wähler, die ſich am 17. Novem- 
ber in ®innipeg gebildet hat, ver- 
fammelt fich wieder am Dienstag, 
den 8. Dezember, abends 8 Uhr in 
der Salle an der Ede Redwood und 
MceGregor. Es foll darüber beraten 
werden, ob es nicht erwünscht ift, daß 
die deutfchfprechenden Wähler zur 
Vertretung gemeinfamer Antereifen 
da8 beaonnene Werf fortieten. 
Freundlichſt eingeladen find alle, die 
an der eriten VBerfammluna am 17. 
November in derielben Salle teilge* 
nommen haben. Much Vertreter ande- 
rer deuticher Gruppen, die mit umfe- 
ren Sielen übereinitimmen, find 
willfommen. 

Der Schriftführer. 


Nach Bethlehem 


Der aus mehr als 40 Sänaern 
beitehenhe Südend Menn. Pr. Gem. 
Chor (Dir. Johannes H. Neufeld) 
wird nm 20. Der., abends, (Sonntaq 
vor Weihnachten) in der Mirde 
344 Roß Ave., die fchöne Meih- 
nachtskantate „Nach Bethlehem” von 
Aug. Rücker vortragen. Die Solis 
werden geſungen bon: Soprano: 
die Fräulein Olga Günther, Mätie 
Neufeld und Mariehhen Rornelfen: 
Tenor: Nikolai Rogalsky und Xa- 
fob Ehb, und Pak: Selmut Riicher. 
Serr E. Nemiſch, der hefannte deut. 





Ihe Pianift wird am Klavier beglei- 
or 


ten. ’ 


Jedermann iſt herzlich eingeladen. 


Biücherbeiprechung. 


Die Heimat in Trümmern. 
Bon Gerh. Töws. 





Schon geraume Reit iſt es, daß ich 
es andern überloſſe habe, die Greuel⸗ 
geſchichten aus Rußlands Krieg und 
Revoſution zu leſen. Es geht mir 
zu ſehr auf die Nerven. Wer's mit 
eigenen Augen geſehen, der braucht 
nicht immer wieder daran erinnert 
au werden, und wer das Opfer brach— 
te, der hat e8 nicht nötig, daß ihm 
immer wieder die Rechnung borae- 
feat mird, die er bezahlen mußte. 
Er meiß nur au aut, wie hoch fie war. 

Mögen diejenigen die Bücher le— 
fen. die durch ihr unmäßiges, felbit- 
ſüchtiges, Tieblofes Weſen die Unzu— 
friedenheit hervorrufen, — den Bo— 
den ichnffen, auf dem die Revolution 
am beiten aedeiht. — Mögen die fie 
lefen, die die Unzufriedenen aufhet- 
zen und immerfnrt fnfortige, radika- 
Te. draftiihe Ummälzuna fordern. 
Vieffeicht würde e8 ihnen dann doch 
enfdämmern, daß ein Wachſen und 
Werden doch weit einem Serftören 
und wieder Aufbauen vorzu⸗iehen ift. 

Ich brauche die Bücher nicht mehr. 
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Aber Töws' Buch habe ich doch 
von Anfang bi8 Ende durdhgelefen, 
und fogar in einem Atem, ſoweit das 
in der Zeit des Umzuges aus einem 
Saufe in da8 andere möglich war. 
Ammer wieder 309g mich's zu dem 
Buch hin, wenn eine fleine Ruhepau- 
fe eintrat. 

Wie fam da3? — Warum wurde 
das Serz ı beim Lefen jo warn? 
Kam da wieder der ehemalige Feld— 
prediger zum Vorſchein, der diejeni- 
gen nie wird verurteilen fünnen, in 
deren Seelenleben er einmal tief 
bineinfehen durfte? 

Vielleiht. — Doch war e8 mehr 
als das. 

Krieg und Not find gewiß feine 
ihönen Dinge. Mber in Krieg und 
Not hat fi die Kameradichaft ange- 
fihts des Todes am Flariten gezeigt. 

Töws auält uns in feinem Buche 
nicht mit Schilderungen der Greuel—⸗ 
taten, die verübt wurden. Wohl zeigt 
er die Greuel mahrheitsgemäß, und 
zivar nicht nur die don den Roten, 
fondern auch die der Weißen. Wohl 
fehen wir noch einmal die Seimat in 
Flammen aufaeben und in Trümmer 
zerfallen. Haleidoifopartig wechſeln 
die Bilder ab, — ein getreues Abbild 
des Wirrfals, in dem wir damals 
lebten. Aber durch alles zieht ſich Flar 
eine Linie, — die Linie, auf welcher 
ein Säuflein Getreuer troß Greuel 
und Wirrfal um Leben, Freude, 
Glück kämpft. Und diefe Linie ver— 
läuft zwiichen. Nusganaspunft und 
Ziel. Den Ausgangspunkt finden wir 
auf Seit, 42 durch das Stoßgebet 
„Bott rette! Gott rette!” marfiert, 
das Biel auf Seite 259 in dem 
Danfaebet: „Vater unfer, der du bift 
im Simmel, idy danfe dir!” 

Ich empfehle mit gutem Gewiſſen 
das Buch von Gerh. Töws, Die Hei— 
mat in Trümmern. 

J. H. J. 


Soeben erſchienen: Gerhard Töws 


„Die Heimat in Trümmern“ 
Deutſche Schickſale im Rußland der 
Anarchie, als Fortſetzung des erſten 
Heimatbuches desselben Verfaſſers: 
„Die Heimat in Flammen“. 

„Sa, fo war es“, — wird bderjeni- 
ge Leſer diefes Buches jagen, der fel- 
ber unter der Walze des ruffiichen 
VBürgerfrieges geweien. Noch einmal 
sieben bier an feinem Auge die 
Schrecken der ſchwarzen Anarchie vor- 
über, geführt von Machno jelber, 
dem Batjfo der Vernichtung und 
de8 Todes. — 

„So alſo war es!“ — wird derje- 
nige Leſer fagen, der bei dem grau—⸗ 
figen Drama in Rußland Zuichauer 
geblieben. Ein Schauer wird ihn paf- 
fen, wenn er bier der roten Beitie in 
den blutgeifernden Rachen fieht. Es 
wird über ihn eine Ahnung fommen 
bon der wahren Natur einer bon 
dämonifchen Kräften entfadhten und 
vorwärts aebeitichten Pöbelerhebung. 

Ein in den afiatifchen Dften bor- 
geihobener deuticher Kulturpoſten 
> bier für den Untergang gezeid)- 
net. 

Das Buch ift im Warte-Verlag er- 
ſchienen, iſt 316 Seiten itarf, gehef- 
tet und koſtet portofrei $1.00. 

Beſtellungen an: Warte-Berlag, 
Steinbad, Man., Canada, 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Velanntmadungen u. Ans 
zeigen müjen ſpateſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aurmertjamteit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Wamen auc das Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſchemigung für Die eins 
gezahlten Xefegelder, welches Durch 
die Uenderung des Datums angedrus 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans 
Derin geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Wlatt jchreiben. 











Mt. Lake, Minn. 

Unfer mennonitiihes Volt war 
vor dem Kriege vorwiegend wohlba- 
ben, manche unter ihnen waren reid). 
Ein Mann, der viel in der Welt 
umbergefommen war, fagte gelegent- 
[ich feines Befuches bei uns in Ruß— 
land: Ic habe noch nie einen armen 
Mennoniten gefunden. Er bat übri— 
aens dochwohl nicht alle Mennoniten 
geſehen. Doc) die Armen bildeten die 
Ausnahmen. 

Ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich 
dieſes allgemeine Wohlergehen auf 
den Segen unſerer Märtyrerbäter 
zurückführe, die, wenn es galt, ihres 
Slaubens wegen, Hab und Gut zu- 
rück ließen, ja in vielen Fällen ihren 
Slauben mit dem Märtyrertod be- 
fiegelten. 

Dod das iſt, mwenigitens bei uns 
füdruffifchen Mennoniten, anders ge- 
worden. Die Eingewanderten bier in 
Nordamerika find, wie ih das aud) 
bei meinen Beſuchen in Canada be- 
merfcrı mußte, durchichnittlich fehr 
arm geblieben. Nur Ausnahmefälle 
find es, menn etliche zu Wohlitand 
aefommen find. In Südamerika, 
Brafilien und Baraguany, fehlen viet- 
leicht auch noch diefe Ausnahmen. 

Hier in Amerifa aber ift auch bei 
vielen, die früher wohlhabend waren, 
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Bad Blanfenburg. 
Aus dem Bude „Auf Wanderswegen” bon 
unferer Schweiter Frieda. 





eine große Verarmung eingetreten. 
Gegenden, die eine gute Ernte nad) 
der andern hatten, find durch mehre— 
re aufeinander folgende Mikernten 
durch Staubjtürme uſw., ziemlich 
herunter gekommen. 

Weshalb hat Gott uns dieſe Wege 
geführt? Wir fangen früher oft: 
„Bon der Erde rei mich los“. Sekt 
bat unjer weiſer Erzieher für die 
Emwigfeit, es für gut angeſehen, die 
Erde, das Irdiſche, von uns loszurei- 
ben. Ich hoffe, daß es dem Herrn 
gelungen ijt, auch innerlich unjere 
Seelen mehr von der irdiichen Geſin 
nung zu löjen. Als ich ſchon in Ame— 
rifa war, die Familie aber bereits 
ziemlich gehungert hatte und die Aus— 
jiht war, mittelloe8 aus Rußland 
heraus zu fommen, fehrieb mir meine 
jegt jhon bier geitorbene Tochter: 
Was dahinten, das maa ſchwinden, 
ich will nichts davon. 

Wenn wir nun auch mehr oder wer 
niger Proletarier geworden find, 
vieles entbehren und meiitens jchwer 
arbeiten müſſen, fo bleiben uns doc 
die teuerſten Güter: Die lebendige 
Hoffnung des eiwigen Lebens, der 
Friede mit Gott, der offene Zugang 
zu der Gnade, in der wir jtehen, 
das Bewußtſem der Fürſorge Gottes 
und Seiner Leitung und jo weiter. 

Bei meinen vielen Bejuchen in 
Canada war mir wichtig und befrie- 
digend, dab ih nur von einer Per— 
fon unter den vielen Taufenden hör— 
te, die ausgeſprochen bolſchewiſtiſch 
geſinnt war. 

Es tröftet und einigermaßen, 
wenn wir wiſſen, dab wir viele Lei- 
densgenoffen in unferm Bolt haben, 
aber bejonders auch, dab uns die 
himmliſchen Werte mehr real und 
nahe geworden find. A. Kröfer. 

Hillsboro, Kanſas. 

E3 iſt eine geraume Zeit veritri 
chen, jeit ich den legten Bericht ein— 
fandte. — Es war da ein Fehler, den 
id; erwähnen will; es fehlte der An- 
fang von dem Liede: „Wie fü tönt 
Sabbat Klodenflang. . .* 

Seit meinem legten Schreiben it 
in der Natur alles anders geworden. 
Hatten ſchwere Regen, und es fchien 
fo, als fei es Frühling und nicht 
Herbit. Die Weide fürs Vieh grünte 
auf’8 neue. Der Weizen konnte geſät 
werden und jteht jchön. Es wurde fo 
ängftlich geforgt, wegen den Gras⸗ 


buprern, und die find mut einmal 
verſchwunden. Die Hüpfer hatten auf 
Stellen jo gearbeitet, Bäume u. Hef- 
fen kahl zu machen. Aber der dem 
Freſſer geboten hat, der kann es ihm 
auch verbieten: Bis hier, und nicht 
weiter. Die Menjchen haben wieder 
friſchen Mut und find alle recht flei- 
Bia an der Arbeit. 

Auch gibt es ein Feſt nad) dem an- 
dern. Verjchieden find die Feite: Es 
aibt Hochzeiten, Silberhocdhzeiten und 
Begräbniſſe, und auch Abjchiedsfeite. 

Den 27. Oft. feierten unjere Sin 
der Heinrich und Lena Warfentin ib 
re Silberbhochzeit in unierer Alexan— 
derwohler Kirche. Die Feier fing Y28 
Uhr abends an. Sie hatten bei die” 
jem Feſte noch beide Mütter, aber 
feinen ®ater. Das Silberpaar 
und ihre beiden, Hilda und Orlanda, 
traten ein, als ſich die Gäſte ſchon 
verfammelt hatten. Aelt. P. H. Un- 
rub gab das Lied an: „O ſelig Haus, 
wo man Dich aufgenommen”, Wr. 
118 aus Geſangbuch. Dann madıte 
Pred. C. C. Wedel die Einleitung 
mit Verleſen des 103. Pſalmes: „Lo 
be den Herrn, meine Scele.“ Melt. 
P. 9. Unrub hielt dann die Feſtpre— 
digt. Er ſagte: Heute feiern diefe I. 
Sejchwiiter einen Gedenktag. — Und 
er führte uns zurück, wie es geweſen 
war vor 25 Jahren. Damals war er 
jelbit noch jung an Jahren und jung 
an Erfahrung aeweien. Es jei feine 
erite Traubhandlung geweien. Sein 
Tert war damals aus Ev. Joh. 14, 
13: „Alles was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich tun, 
auf dab der Vater aeehret werde in 
dem Sohne.“ Diefen Tert werde er 
auc heute nehmen. Er jaate unter 
anderem, daß dies ein Wort der 
Verheißung fei, das wie ein Licht: 
ſtrahl auf ihren Weg fiel; und es hat 
ſich dieſe durchlebten 25 Jahre be- 
währt durch Freud und Leid. Wir 
ſind in des Herrn Schule und lernen 
ernſtlich beten, damit wir ſeliger 
werden, Ihn beſſer zu preiſen, auf 
daß der Vater geehret werde in dem 
Sohn, denn wir wiſſen, daß der Va— 
ter in Ihm und Er im Vater iſt. 
Weiter ſagte Aelt. Unruh: Ihr habt 
dem Höchſten die Ehre gegeben, und 
der Herr bat einen Segen darauf ge— 
legt, und hat euch zwei liebe. Käder 
megeben, die den Heiland lieb haben. 
Sicher habt ihr fie auf betenden Ser- 
zen getragen, dab fie ein gottesfürd;- 
tiges Leben führen möchten. Alſo, 
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das Wort, das ich euch vor 25 Jah- 
ren mitgab, iſt wahr gewejen, und ift 
in Erfüllung gegangen. Dem Herrn 
allein die Ehre. 

Da3 Programm enthielt ferner: 
Lieder, Gedichte, Muſik — von den 
Kindern, Gejchwiitern und der Ge» 
ihmwijter Kinder. E3 wurde noch ein 
furzer lleberblic iiber die 25 Jahre 
gegeben. Pred. Peter Buller madıte 
den Schluß mit Jeſ. 48, 17: „So 
jpricht der Herr, dein Erlöfer, der 
Heilige in Israel: Sch bin der Herr, 
dein Gott, der dich Iehret, was nütz⸗ 
lich it, und leitet dich auf dem We- 
ge, den dur geheſt.“ Die Zuficherung 
in diefem Verje iſt etwas Herrliches. 
Als Erlöjte find wir hier verſam— 
melt, und wollen mit Sefu mwan- 
deln. Dann erwarten wir unferes 
Zeibes Erlöfung, jo mie Paulus 
jagt: Um dann bei Ihm zu fein und 
zu bleiben in Ewigfeit. Und ihr 
fönnt gewiß fein, daß der Herr fein 
Wort hält. Er hat euch geführet und 
geleitet, und Er wird es auch ferner 
tut. Dann betete Pred. Buller nod). 
(Ich habe von beiden Anfpraden nur 
etwas gebradht. — Die Ehegattinnen 
bon Unrub und Buller find meines 
verstorbenen Mannes Coufinen.) 

Nach dem Programm folgten noch 
viele Segenswünſche. Zum Schluß 
wurde nod) das Lied gefungen: „Eh’ 
wir heute bon einander gehen, fal- 
ten wir die Hände gern.” 

Dann gab e&& nod ein einfaches 
Mahl im Kellerraum. 

Es war ein ſchöner, gejegneter 
Abend; möge der Segen fie ferner 
begleiten. 

Sonntag, den 1. November, war 
ein Abjichiedsfeit der Miſſionsgeſchwi— 
ter Nafob und Chriſtina Dürkſen 
und ihrer 3 Kinderchen, bon Indien. 
Die Feier wurde in der Göſſel Hoch— 
ſchule abaehalten. Es waren unge 
fähr 1000 Berjonen zugegen. 

Weil die Geſchwiſter auch im Nor- 
den die Geſchwiſter befucht haben, 
und weit und breit gereift find und 
mit dem Worte Gottes gedient ha” 
ben, und die Geſchwiſter fennen und 
lieben gelernt haben, fo will ih et- 
was von dem fchönen Feite berichten. 

Aelt. P. P. Buller von der Göffel- 
gemeinde gab zu Anfang das Lied 
an: „Sch braud Dich alle Zeit.” 
Dann ſprach Pred. U. A. Kreider 
über Matth. 13, 38 und Ev. Joh. 
1, 35. Er ſprach engliſch. Er betete 
dann noch. Ein Quartett fang: „Nä- 
ber zum Serzen Gottes.” Hierauf 
bielt Welt, P. P. Medel eine Ab 
Ihiedspredigt. Sein Tert war aus 
pa. 26, 16—18: „Denn dazu bin 
ich dir erſchienen, daß ich dich ordne 
zum Diener und Zeugen des, das 
du gejehen haft, und das ich dir noch 
will ericheinen laſſen. Und will did 
erretten bon dem Volk und von den 
Seiden, unter welche ich dich jest jen- 
de, aufzutun ihre Augen, daß fie fi 
befehren von der Finiternis zu dem 
Licht, und "on der Gewalt des Sa- 
tans, zu St; zu empfangen Ber 
gebung der Sünden, und das Erbe 
ſamt dener die geheiliget werben, 
durd) den ı 7. "ben an mich.” Weiter 
fagte er, daf ins große freude be- 
reitet haben. u. @ Gefchwijter unter 


uns zu haben. Tunn erhielten fie 
bon drüben einen Ruf, daß man fehr 
nötig ihrer Hilfe bedürfe, und fie 
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bald zurückkehren möchten. Die Mit- 
tel erlaubten es aber nicht. Aber der 
Herr hatte noch nicht das letzte Wort 
geiprohen. Dann nad; 4 Monaten 
(wenn ich richtig verjtanden habe), 
fonnten 6 Mifjionare nad) China ge- 
fandt werden, und jet auch Geſchw. 
Safob Dürkſen. Unjer Tert handelt 
darüber, wie Baulus vor dem König 
Agrippa jtand, zur Verantwortung. 
Paulus hatte auf dem Wege nad) 
Damasfus ein Licht gejehen, mitten 
am Tage, heller als der Sonne 
Glanz, und eine Stimme redete mit 
ihm. Auf Pauli Frage: „Wer bift 
Du?” kam die Antwort: „Sch bin 
Sefus, den du verfolgelt.“ Hier er- 
hielt Paulus feinen Auftrag bon 
Ihm jelber. Der Herr wollte ihn un- 
ter die Heiden jenden, und Paulus 
gehorchte Seiner Stimme. Diefe lie: 
ben Geſchwiſter wollen jegt zum 2. 
Mal nadı Indien gehen, der Herr 
fendet fie, und uns gibt Er die 
Aufgabe, ſie zu unteritügen — mit 
Gebet und Gaben. Sie jollen dort 
bon Jeſum zeugen, denn Er bat fie 
geordnet. E3 heißt jet: Dienen, das 
bedeutet Demut. Ein Mijjtionar muß 
Dienenmut haben, und zeugen von 
dem Heil in Chriſto, der für alle ge- 
ftorben ift. Und das fie das Waffer 
des Lebens umſonſt erhalten fünnen. 
Wenn wir Zeugen Jeſu Ehrijti fein 
wollen, dann müſſen wir Ihn er- 
fannt haben. Der Herr verficherte 
Paulus Sein Nahefein. Ihr wollt 
jetzt eure Reife antreten, und die Rei. 
fe in diefer Zeit iſt mit viel Gefah- 
ren verbunden. Aber der Herr jagt: 
Sch will dich erretten, denn Er jen- 
det euch. Ihr geht im Glauben, und 
durch den Glauben gibt Er Lid. 
Und 200 Seelen bitten dort jet um 
Licht und wollen unterrichtet fein, 
und ihr follt Zeugen fein für den 
Serrn, und Seelen follen Vergebung 
erhalten. Der Herr will die Kraft ge: 
ben, und will euch zum Segen jeßen. 
Und wird euch Kraft geben aus Sei- 
ner Höh'. 

Das Quartett fang bierauf das 
Lied: „Seht eilend und erzählt die 
wunderbare Stunde,” 

Dann hielt der Miffionar J. Dürf. 
fen eine Anſprache. Er erzählte von 
ihrer Amerifareife. Als fie jchon 
nahe an Amerifa waren, fonnte er 
und fein jähriger Sohn nicht ſchlaf— 
fen. Sein Sohn hatte fo viele Fra- 
gen, denn Amerika follte er jet ja 
zum eriten Mal jehen — die Heimat 
feiner Eltern. (Was muf; da doch in 
einem Kinderherzen vorgehen?) Br. 
D. rief uns zu, feit zu ftehen u. den 
Herrn allezeit vor Augen zu haben. 
Er erzählte noch von ihren Beſuchen, 
mit wieviel Liebe fie überall aufge” 
nommen wurden. Wir mußten uns 
lagen: Serr, mad) uns treuer in der 
Arbeit für Dich, zu tun, was Du 
bon uns forderft. Den Mifftionaren 
fönnen wir getroit jagen, daß bier 
noch viele Chriften find, und dab 
noch viele betenden Serze + hinter ih- 
ne stehen. Er faate, e ſei Gnade, 
daß fie dort arbeiten Firfen. Eine 
große Erwedung gehe ir Indien vor 
ih. Die im Schatten ‚ Todes fa- 
Ben, denen ift ein gr Licht aufge- 
gangen. de. 

Die Schweſter ſprach hierauf in 
engliih. Sie betonte befonders fol- 
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sendes: Wir gehen zurikf in ein 
tropijches Land, auf eine neue Sta- 
tion, zu den Miffionarenfamilien, zu 
einer großen Schar Nichtchriſten, zu 
einem Bolfe, das da leidet, zu einem 
Volke, das nach Leben bungert, zu 
denen die nichts bon Jeſus willen 
wollen und zu denen, die da wollen. 

Dann ſprach Aelt. P. H. Unruh 
noch die Abſchiedsworte: Eins wol— 
len wir Euch zurufen, das iſt etwas 
Bleibendes: Jeſus, Chriſtus, geſtern 
und heute, und derſelbe in Ewigkeit. 
Er wünſchte ihnen eine glückliche Rei— 
ſe und Gottes Segen zur ferneren 
Arbeit. 

Aelt. P. H. Richert ſagte hierauf: 
Der Glaube hat geholfen, daß das 
Neifegeld zuiammengefommen iſt. 
Auch diefe große Verſammlung zeigt, 
daß Miffionsfinn da iſt, denn alt 
und jung bat fich bier verjammelt. 
Mit Handaufheben fandten wir einen 
tauſendfachen Gruß an jene Geſchwi— 
iter dort. 

Velt. P. P. Buller wünſchte ihnen 
zur weiteren Wirkſamkeit die Kraft 
Gottes. 

Das Quartette ſang: „Concecrate 
your money to the Lord.“ Und die 
Verſammlung ſang: Vorwärts 
Chriſti Streiter!, Das wurde von 
Herzen gefungen. Auch ihre 3 Kinder 
mußten nod auf die Plattform fom- 
men, daß wir fie alle jehen konnten. 
Sie fangen jo hübſch mit. 

Für diefe Feier fchenfte uns der 
Serr einen Sommertag 

Den 5. war dad Begräbnis der 
Schweiter Heinrich Frey. 

Den 8. feierte die Alexanderwoh— 
ler Gemeinde Abendmahl. Und am 
Nachmittage jelb. Tages feierten die 
Geſchw. David Köhn Silberhodhzeit 
in ihrem Hauſe Es fei ein jchönes 
Feſt geweien, und ein gutes Pro- 
aramm ſei geliefert worden, wurde 
uns geſagt. 

Es iſt diesmal etwas lang gewor- 
den, aber nächſtesmal werde ich mid) 
fürzer fallen. Nebſt Gruß 

Frau Selena Warfentin. 


Die Madıt des Gefanges. 
(Vortrag, gehalten von Br. E. Töws, 
Niverville, auf dem Jugendverein 

der Eiid-End M.B.-Gemeinde zu 
Winnipeg, Man. 





Sch will bier feinen langen aus: 
aedehnten Gelehrtenvortrag liefern, 
fondern mit wenigen Worten, furz 
und weſentlich diefe Frage beleuchten. 

Daß der Geſang eine gewihe Wir- 
fung bat, ijt eine allgemein befannte 
Tatiahe. Seeliihe Empfindungen 
wie: Freude, Leid, Trauer, Schmerz, 
Wonne ufw. die in einem Menfcen- 
herzen entitehen, werden in irgend 
einer Weiſe zum Ausdrud gebracht. 
Diejes fann in Worten geſchehen, in- 
dem man fie ausjagt, ausruft, fich 
beflagt, andern mitteilt. Dieſes kann 
auch in Taten acejchehen, indem man 
weint, klagt, fit) arämt; diejes kann 
aber auch aejchehen, indem man feine 
Serühle, feine Empfindungen in der 
Form eines Liedes, einer Melodie, 
feinem Nebenmenſchen mitteilt. In 
jedem Falle — ob nun geredet, getan 
oder geiungen — dieſe Epfindungen, 
diefe innerlihen Erlebnijfe werden 
auf den Zuhörer einen Eindrud ma- 
den — anders gejagt, eg wird eine 


gewiſſe Wirkung, eine gewiffe Macht 
auf ihn ausüben. Alfo wir jtellen 
feit, daß der Gefang eine Macht hat. 

Wenn dem fo iſt, fo gehen wir ei- 
nen Schritt weiter und fragen: Wie 
offenbart ſich diefe Macht? 

1. Sie ſchafft Leben. Gejang be- 
lebt die Zuhörer: So wie das friſche 
Grün, die blühenden Blumen und 
grünenden Bäume die Natur bele- 
ben, ebenjo belebt ein friicher, freudi- 
ger Gejang eine Verfammlung, ei- 
ne Gemeinde. Wenn man in einen 
Garten fommen follte, wo nur trode- 
ne Sträucher jtänden, nur Fable 
Bäume wären, wo fein Vogelgejang 
exeitierte, — jo würde man jagen — 
ein toter Garten. — Und follten wir 
heute in eine Schule, in eine Kirche 
bineinfonımen, wo kein Xiedlein er- 
tönte, jo würden wir jagen. eine 
tote Schule, eine tote Andaht. — 
Ka, eine Andacht ohne Gejang iſt wie 
ein Garten ohne Grün. Als der 
Prophet Seremia dem Judenvolk die 
ſiebzigiährige Gefangenſchaft anjag- 
te, da ſprach er unter anderm: Jere— 
mia 25, 10—11. Und will heraus. 
nehmen allen fröhlichen Geſang, die 
Stimme des PBräutigams und der 
Braut, die Stimme der Mühle und 
das Licht der Lampe — daß dies 
ganze Land wüſt und zeritört liegen 
fol. — Wenn ihr bier in ®Winnipeg 
einmal nad ſchwerer anitrengender 
Arbeit euch erholen und erfriichen 
wollt, fo fucht ihr Euch einen Park 
auf. Ich möchte willen, was ihr 
jagen würde:, wenn man euch in ei- 
ne Dede hineinführen follte, wo der 
Rafen fein Grün aufzumeiien hätte, 
wo iiberhaupt fein Lebeweſen zu fin- 
den wäre feine Pflanzen, feine 
Tiere, feine Vögel. Ihr würdet fa- 
gen — da3 iit eine Wüſte — dod 
aber fein Park. 

Nad) einer ſchweren Arbeitswoche, 
wo nicht nur der Körper müde iſt, 
jondern wo auch der Geiſt nadı Er 
friſchung lechtt, wie gerne geht man 
da in den Gottesparf, in die Kirche. 
Wie mohltuend iit e8 doch dann, 
wenn man ſchon beim Eintreten in 
das Gotteshaus, mit einem Gejang 
bearüßt wird? — man lebt förmlich 
wieder auf — der Gejang hat eine 
belebende Kraft. 

2. Das geiſtliche Lied ſchafft Ei- 
nigfeit. Es befitt die Fähigkeit, daß 
e8 das Herz mit dem Serzen ver- 
bindet. In einer Familie bejeitigt 
der Geſang mandmal Streit und 
Zanf, und obendrein noch viel Sor- 
ge der Eltern. Es jchafft eine unge— 
täliche Sarmonie und verbindet die 
lieder der Familie zu einem Orga- 
nismus, in dem fFriede und Ein- 
tradjt herrſcht. Und nicht nur in der 
Familie, auch unter der dhrijtlichen 
Nugend wirft der Gefang in einer 
einigenden Weiſe. Auch hier findet 
ein Zuſammenſchmelzen der Serzen 
itatt. Sit diefes der Fall in der 
Familie und im der jugendlichen 
Geſellſchaft, jo iit fein Zweifel daran, 
da es in der Gemeinde nicht ebenfo 
auch geichieht. Es iſt ſchon bewieſen 
worden, daß, wo man nicht Geſang 
pflegt, oder wo der Geſang ſehr man- 
nelhaft war, die Gemeinde fidh zer- 
jtreute. Andererjeit3 aber iſt e8 auch 
bewiejen worden, dab, mo Gottes 
Geiſt durdy Lied und Mufif tätig 
war, die Gemeinde in brüderlicher 
Eintradjt und in Frieden ihrem Gott 





-gatba. Das einfache, 


diente. 

3.) Doch das geiftlihe Lied ſchafft 
nicht nur Einigkeit zwifchen Brüdern 
und Schweſtern — es bewirft auch 
einen perjönlihen Frieder, Es gibt 
uns Frieden und Ruhe im tiefen In’ 
nern. Sollte man einmal von Sor- 
gen gequält und beunruhigt in ein- 
famem Gebirge weilen, dort, wo die 
Bäume aufgehört haben und nur 
jteinerne Wände unter freiem Him— 
mel liegen — vielleicht um die Zeit, 
wo die Natur fich ſchlafen legt. — 
Wenn nun in fo einer Stille einmal 
ein Lied das Herz eines Einfamen 
erreicht, vielleicht das Lied: „O Pi 
ger, fomm mit zur Slapelle, du kennſt 
dieſen friedlichen Ort“, — wie müp- 
te der fich fühlen! Es mühte ihn doch 
eine heñige Erinnerung bejeelen — 
eıne Erinnerung an liche, an Hei— 
mat, an den ®efreuzigten von ®ol* 
ichlichte Lied 
wäre für ihn ein Gottestroft, — ein 
Stück Religion. 

Weiter — wie tröltlich, wie inner- 
lich befriedigend wirft doch der Ge— 
fang bei jterbenden Seelen und bei 
denen, Die ihre Lieben zu Grabe 
tragen. Wie oft bat nicht jchon ein 
Lied einem Sterbenden ewigen Troit 
gebracht! Wie tröftlih iſt e8 aber 
auch für die Hinterbliebenen, wenn 
von dem Leichenzug ber das Lied er- 
ſchallt: „Nefus meine Zuverficht, und 
mein Seiland iſt am Leben.“ Durch 
diejes Lied ift der ganze Leichenzug 
durchgeiftiat und hat daher eine um— 
fo jtärfere Macht des Troites für die 
Angehörigen. Es ift die große Melo- 
die vom Sterben und Auferitehen 
Jeſu Ehrijti, die hier ihr Echo findet. 
Der Tod in feiner erniten und här— 
teiten Form iſt verichlungen in dem 
Sieg. Gott fei Danf, der ums den 
Sier gegeben hat. 

Saben wir uns vorgehalten, 1) 
daß der Geſang eine wirfende Kraft 
enthält; 2) wie dieſe fich offenbart — 
jo wäre es jest vielleicht am Plaße, 
die Frage aufzumerfen: 

Welche Notwendigkeit Tient der 
wahren Wirkung des Gefangs zu 
Grunde? Von einem Prediger wird 
oft gejagt, daß nur, wenn er aus 
Ueberzeugung fpricht, werden feine 
Zuhörer gejegnet. Oder — was von 
Serzen fommt, das geht zu Herzen. 
Unbedinat ſt diezes auch im Sin— 
gen der Foll. E3 iſt heutigen Tages 
abjolut nicht indifferent, wie geſun— 
gen wird. Die Seit, wo man die ſchö— 
nen Kirchenmelodien in einer er- 
bärmlich langgezogenen Weiſe 
ſchleppte und hinleierte, iſt ja für die 
meiſten, in der gegenwärtigen Zeit 
beſtehenden Gemeinden ein Ding der 
Vergangenheit (obgleich man auch 
heute noch Ueberreſte davon findet). 
Gegenwärtig iſt man allgemein be— 
ſtrebt, lebhaft zu ſingen — in der 
Gemeinde und im Chor. Letzterer 
ſchenkt diefem Gegenitand befonders 
große Aufmerffamfeit. Die Sänger 
werden heute träniert. Spezielle 
Singleftionen werden genommen, 
um ſich in der Sache des Gefanges zu 
vervollitändigen, womöglich zu ſpe⸗ 
ziellifieren. Die Dirigenten ſpornen 
ihre Sänger an, alle Einzelheiten — 
fowie: Schwelltöne, Tondauer, Rhyt- 
mus, Tempo, deutliche Ausiprade, 
richtiges Betonen etc., in pregififter 

(Bortjegung auf Seite 10.) 








Das Walten der Vor⸗ 
ſehung 


in Zügen 
aus dem Leben meiner Mutter 
von 
Philipp Paulus. 


Schluß. 
8. Das Mahl der Liebe. 

Die Zeit ging raſch vorüber. Von den 
älteſten Sohuen wurde Der eine bald 
nach Vollendung ſeiner Studien infolge 
ganz beſonderer Leitung von oben Arzt 
in Kornthal und nahm die Wama und 
die Schweſtern zu fidy. Nicht Iange dar⸗ 
nad) übernahm der andere die Apothele 
daſelbſt. während der dritte nad) Wols 
lendung feiner Studien eine Hofmeifter- 
ftelle in der Schweiz annahm. Da wird 
dem leßteren von Kornthal aus der Ans 
trag gejtellt, die Erziehungsanitalt für 
Sinaben zu übernehmen. Man beriet die 
Sadye im Kreiſe der Familie und be» 
ſchloß, es zu tun, da auf dieſem Wege 
Ausficht gegeben mar, dab allmählich 
alle zu einem gemeinjchaftliden Wert 
ſich vereinigen fönnten und fo mit ein» 
ander etwas Rechtes zu leiiten imftande 
fein dürften, Der Mama leuchtete diefer 
Plan um jo mehr ein, da fie von jeher 
bejonder3 für die Nugend und ihre Er» 
ziehung ſich intereflierte, und außerdem 
fo auch yie ſelbſt und die Schweitern da= 
bei mitwirfen zu können in Ausficht hats 
ten, So wurde denn in Gotte8 Namen 
der Schritt getan, und bald, nachdem 
man ein halbe3 Jahr vergeblich auf Zög— 
linge getvartet, mehrte fich plößlicy Die 
Bahl berfelben 10, dab da3 Gebäude, 
morin die Anſtalt begonnen wurde, nid,t 
mehr Raum genug batte, und man an 
den Bau eines größeren denken mußte. 
Allein, al3 man wirklich zur Ausrührung 
fchreiten mollte, 10 ftieß die Sache auf 
faft unüberwindlihe Hindernifie in den 
Verhältninen Kornthals. Da erging auf 
einmal ohne all unſer Yutun ein Ruf 
bon Ludwigsburg aus an und, auf den 
Galon zu fommen und ba zu bauen. 
Wir befahen den Ort und folgten. An 8 
Monaten war da3 Gebäude fertig. Am 
2. Auguſt begann man zu bauen, und 
am 4. Nobember zogen wir mit 80 
Böglingen ein, und che man daran dadj- 
te, fieg ihre Yahl auf 100 und noch 
mehr. Inter diefen aber bewegte ſich die 
Mama mit befonderer Liebe und müt— 
terlihier Sorgfalt. Faſt alle Abende ging 
ffe abmwechölungsweife bald auf dieſes, 
bald auf jenes Arbeitszimmer der Bög— 
Yinge, und 1pielte mit ihnen Dame, Wolf 
und Schar oder ſonſt was, oder erzählte 
ihnen, wobei dann die PBönlinge von 
allen Seiten fich berbeidrängten. In der 
Mitte Ink fie und eine Anzahl Anaben, 
gemöhnlih die Heiniten. Diejenigen 
aber, die ſitzend fie nicht mehr ſehen 
tonnten, }tellten ſich auf Stühle und Ti- 
fche ring3 herum, fo dak man, wenn 
man in3 Yimmer trat, zuerft nichts fah, 
al3 einen turmartig aufſteigenden 
Stnäuel von Buben und erft bei näherer 
Unterſuchung in der Tiefe unten Die 
Mama endedt erden konnte. Auch 
ſonſt auf dem Turn⸗ und Tummelvlatz 
war ſie gern bei ihnen und war ihnen 
immer wilPlſtommen. Ja, nicht ſelten 
machte ſie auch allein, ohne einen Leh⸗ 
rer, mit 10 und 15 Knaben Tännere 
Kukreiien, und mer mit ihr durfte, 


(hätte ſich glüdlich, weil fie einen unge» 
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‘ möhnlich lebendigen Geift hatte und im- 


mer etwas Anregende3 zu reden mußte. 
Ale nannten fie daher auch nur Mama, 
wie fie denn in gejunden und kranken 
Tagen allen eine treue, zärtlide Mas 
ma var. 


So trieb's die Mama eine Reihe von 
Jahren. Da begab e3 fidh, daß man in 
einem Winter, wo's befonderd viel 
Schnee gab, darauf fam, eine großar⸗ 
tige Schneefeftung zu bauen, um dann 
De Erftirmung derjelben in Szene zu 
feßen. Der Tag der Erftürmung brach 
an, die Zöglinge wurden abgeteilt in 
ftürmende und verteidigende. Die erite- 
ren follten den Sieg errungen haben, 
fobald ſie ihre Fahne auf dem in der 
wire ſtehenden, die ganze Feitung bes 
herrſchenden Tucm aufgepflangt haben 
würden. Die Mama, die auch dazu kam 
und an dem Spiel ein befonder3 Inte⸗ 
refie fand, ftellte jih auf die Seite der 
ftürmenden, brad)te ihnen Schneeballen 
und ermunterte fie, mutig und wacker 
borzudringen und nicht zu ruben, bı3 
die Fahne auf dem Turme flatterte. 
„Seht,“ riet fie ihnen zu, „jo iſt's auch 
fonft, jede3 Menſchenherz ift eine Fe— 
fung, welche Feinde, allerlei niedere 
Triebe und Leidenſchaften, in Beſitz ge- 
nommen baben, und da gilt’3 auch, zu 
Kämpfen und nicht zu ruhen, bis Die 
Fahne eine beſſeren Sinne auf dem 
Turm in der Mitte flattert.“ Der Kampf 
dauerte lang und die Mama ermunterte 
unberdronen Die jtürmenden, und trug 
unermüdet Schneeballen herzu. Endlich 
gelingt’3 te dringen ein und pflanzen 
triumpbierend ihre Fahne auf. Ein lau— 
tes Siegesgeſchrei erfüllte die Lüft und 
wollte nicht enden. Allein die gute Ma- 
ma hatte zu lange in der Kälte und im 
Schnee geitanden und frug eine Erkäl— 
tung davon. Sie mußte früher als font 
fich zu Bett legen, und am andern Mor- 
gen zeigte e8 fich, baß fie bon einem ka— 
tarrbalifchen Fieber befallen war. Doch 
legte fie der Sache feine weitere Bedeu- 
tung bet. 


Wir taten, was wir konnten, aber die 
Krankheit machte fort, und erfüllte und 
bon Tag zu Tage mebr mit erftnlider 
Sorge um ihr Leben. Auf einmal jagt 
fie in der vierten Nacht: „Na Sinder, 
ifir müßt ernftlicher, viel ernitlicher be— 
ten. Siniet nieder und ruft gemeinichaft- 
ſich Gott um Seine Hilfe an.“ Wir ta- 
ten es und beteten laut, fo aut wir's 
imitande waren. Da ruft fie plößlich: 
„Eure Sache ift nichts,” und erhob jo- 
fort felbit ibre zitternde Hand und be— 
tete: „Herr, Du meikt, daß ich mit vie— 
lem, was ich auf den Sinien in der Ede 
dort am Dfen angefangen habe, nodı 
nicht fertig bin. Darum bitte ich Did, 
dur wolleit meine Lebenszeit noch um et⸗ 
was verlängetn. Du haft einft, al3 dein 
Aneht Joſuaga mit feinem begonnenen 
Werte noch nicht fertig mar, auf feine 
Bitte bin, Sonne und Mond, biefe gro— 
ken HimmelStörper, Stille ſtehen laſſen, 
fo i*# e3 dir ein Leichtes, dieſen meinen 
fleinen Xeibestörber auf mein Geber hin 
wieder arlund werden zu laſſen, und mir 
noch Friſt zu gewähren, bis ich auch fer» 
tin bin mit dem, ma3 ich noch au nun 
übria Babe.” Kaum hatte fie alfo gebe⸗ 
tet. fo ftellte ſich ein fanfter, ruhiner 
Sélaf, auf den man bisher vergeblich 
meiwartet hatte, beit ihr ein, und wir 
Kinder fonnten nicht umbin, eine Wen» 


dung der Stranfheit darin gu erlennen 
und der Hoffnung und hinzugeben, Gott 
babe ihre Bitte erhört. Allein nachdem 
fie mehrere Stunden geſchlafen Yatte, 
fo erwachte fie am fünften Morgen mit 
den Worten: „Schon Herrlichkeit] E3 iſt 
ander3 gemeint, Kinder. Ich gehe heim. 
Kommt, wir wollen jet noch einmal da3 
Muhl der Liebe miteinander feiern.” 
Es geſchah, und al3 e3 vorbei mar, fo 
gab fie einem nad) dem andern mit uns 
ausfprechlicher Zärtlichkeit den letzten 
Muttterfug und ſank in den Todestampf 
und hauchte langjam, aber in himmli— 
fchem Frieden ihren edlen Geiſt aus. 
Der Eindrud den ihr Sterben in und 
allen hinterließ, ift ausgedrüdt in dem 
befannten Verſe de3 wajeſtätiſchen 
Liedes: e 
Sie gehn nicht al3 Verbrecher 
Bur Strafe vor den Räder; 
Sie gehn nur bin und liegen, 
Wie Etreiter nad) den Siegen. 
Dhn’ Yingft vorm ewgen Nammer 
Gehn fte in ihre Sammer, 
Yur Muh’ fich zu begeben 
Aufs frohes Wiederleben, 


u 


Mar, R. Daf. 


„Was du wirft vornehmen, mwird 
Er dir aelingen laſſen; und das Licht 
wird auf deinem Wege ſcheinen.“ Hi- 
ob 22, 28. 

Diefen Vers zog ich, als wir in 
Manitoba bei ımfern Geichwiitern 
am 23. Auguſt das Ziehkäſtchen be’ 
nutzten. E8 war mir ſehr wichtig, an- 
geſichts der Enticheidung, die wir zu 
treffen hatten in der Wahl des neuen 
Wrbeitsfeldes. Der Serr hat ums bis 
hieher geholfen, und Ihm wollen wir 
auch für die Zukunft trauen. 

Nachdem die Gemeinden Nofomis 
und Lockwood uns am 4. Oft. rüh- 
rende Nbichiedsfefte ausgerichtet hat” 
ten, beaaben wir uns am 6. Oktober 
ehr früh des Moraens auf die Rei- 
je. Als wir an der Predigerwohmng 


von Geſchwiſter &. Jeſchkes 
vorbeifuhren, faate unfere Doris: 


„Good⸗bye Nofomis, hope to fee you 
aaain.” Unweit der Grenze der Ber. 
Staaten ftimmten ımfere drei Mlein- 
ften und wir mit ihnen in beaeifter- 
ter Reife das Lied an: „DO Canada, 
our home and native Land.“ Doris 
ſchlug Takt und mir mar das Wei— 
nen näber, als da3 Laden. 

Auf der Grenze anaefommen, 
wurden wir ungefähr drei Stunden 
Iana exrameniert, und das Reſultat 
Iantete, daß wir nicht beſuchsweiſe in 
die Staaten dürften, da mir ja ei- 
aentlih auf Arbeit aehen. Dreißig 
Taae Reit wurde uns gegeben, um 
unfere Rapiere in Ordnung zu brin® 
aen, ımd als Xmmiaranten in bie 
Per. Staaten zu gehen. Andem wir 
die Sache dem Serrn anheimitellten, 
heaohen wir ins am 7. Dftober mıf 
die Meile, urück nach Nenina. Hier 
hefam ih beim Am. Konſnl den .aı- 
ten Rat, anſtatt Geburtsfcheine, Die 
mir bon Rußland nicht erhalten 
fonnten. bon meiner Mırtter und 
dem Schwiegervater, die Beide in 
Manitoba mohnen, Affihnnite mır®« 
Hiffen au Infien. die dann die Gültig⸗ 
feit als Gehurtsſcheine haben. 
muhte ih dann den Ra noch Mar 
nitohn nehmen. Die Lieben dort ma- 
ren fehr überrafht, mid) noch in Ca- 


So 








9. Dezember, 


nada zu fehen. Durch die Hilfe mei» 
ne3 lieben Schwagers F. Steingart 
ging die Sache jehr jchnell. Am 10, 
Dftober früh morgens war ich ſchon 
wieder in Regina beim Konful. Eini. 
ge Formalitäten mußten nod erle. 
digt werden, für unfere älteiten bei. 
den Kinder mußten wir nod Kabel 
nad Zondon, England, ſchlagen laf- 
fen, um die Quotanıımmer für fie zu 
erhalten. Am 14. Oktobor erhielten 
wir alle Papiere und Tonnten am 
16. Oftober uns auf die Neife bege- 
ben, indem und Mr. 9. Waaner von 
MeClusky, N. D., auf dem Auto 
holte, 

Diel Mühe und Geld hat es ge 
foitet. Den Wert der chriſtl. Gemein 
ſchaft und Silfe lernt man befonders 
in ſolchen Lagen fennen. Unfere lie. 
ben Geſchwiſter in Regina: 8. Kepl, 
Kohn und Joe Schlitt, Geſchw. Mol. 
fe und andere haben uns viel Gaſt— 
freundichaft und Hilfe erwieſen. 

So verbraditen wir dann auch den 
Sonntag, 11. Dft., in Regina, wo 
ich zweimal mit dem Worte dienen 
durfte. Auch Fonnten wir dort einige 
Kranfen beſuchen (Schw. D. Miller 
und Rahel Kurbaus). Hoffentlich 
find diefelben ſchon wieder geſund 
und im Kreiſe der Xhrigen. 

Da Montag, den 12. Oftober, 
Dankſagungstag war, fo hatten wir 
einen Tag länger Aufenthalt und 
benubten die Gelegenheit, um mit 
Pr. Kepl, Pr. und Schw. Pudlas 
und Br. A. Maffen nad) Indian 
Head zu fahren und dort zwei Ver. 
fammlungen abzuhalten. Es war 
mir eine angenehme Ueberraſchung, 
meine Tieben Zandsleute von der al- 
ten Seimat: Dav. und Heinr. Sie⸗ 
mens, dort anzutreffen. Der Herr 
war uns dort fühlbar nahe in ben 
Verfammlungen. Ein Danffagıumas- 
opfer wurde aehoben ımd ein Teil 
dabon, gegen meinen Willen, fir die 
ruf. Miffion in NR. Dakota beitimmt. 

Wir möchten auf diefe Weile noch 
einmal alle die lieben Geſchwiſter in 
Saskatchewan arüßen und befonder3 
denen in Negina umnfern herzlichen 
Danf aussprechen für alles, was fie 
an uns aetan haben. Much find mir 
M. SH. Waaner von MeClustn, N. 
D., Sehr dankbar für den feinen 
Dienft, den er uns für fehr mäßigen 
Preis zufommen lieh. Sein Trud 
und Auto haben uns aut aedient 
und hätten wir auf anderen Pläßen 
weit mehr bezahlen müffen. 

Die Beamten auf der Grenzitation 
und auch der amer. Konſul in Reai- 
na haben uns fehr nobel behandelt. 

Nun find wir bier und hoben ım3 
ſchon einigermaßen eingerichtet. Much 
halten mir jekt jeden Abend Ber: 
ſammlungen. Diefelben werden at 
beiuht. Sonntag hatten wir ſehr 
aroße Verfammlunaen, und an dem 
Tage haben wir befonder3 viel an 
Nokomis ımd Lockwood gedacht. 

„Das Licht ſoll auf deinem Wege 
ſcheinen.“ Das hat ſich bis jekt an 
und bemwahrheitet. Diefes foll und 
auch in der Zukunft tröften. 

Werden ums auch ſehr freuen, 
wenn ım3 jemand non Saskatchewan 
und auch bon den Per. Staaten einen 
Brief fchreibe möchte, oder auch uns 
befuchen molfte G. V. Schröder. 
P. O. Box 124, Mar, N. Dat, 
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Im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von St. Bapfe 














Erjite3 Kapitel, 


Es war ein fonniger, klarer Herbſt⸗ 
tag, einer bon denen, die der Septem⸗ 
ber de3 öfteren zu befcheren pflegt. 

Auf den jaftigen Wiejen, die das 
Dörflein Schmalfee umgeben, rubten, bes 
haglich wiederfäuend, twohlgepflegte braus 
ne und gefledte Kühe, die Zeugnis gas 
ben vom Wohlſtand ihrer Bejiger. Von 
den umgepflügten Wedern ftieg frifcher 
Erdgeruch empor, fig mit der Klaren 
Herbitluft miſchend. 

In einiger Entfernung grenzte der 
Bald an die Wiejen. Dunkler Sliefers 
wald war e3, mit ſchlanken, hochſtre⸗ 
benden Stämmen, zwiſchen denen da 
und dort rotblühende Erifa leuchtete. 
Feine, weiße Fäden fpannen ſich bon 
Blüte zu Blüte, wurden von dem Teich» 
ten Güdmwejtwind aufgenommen und 
flogen luſtig durch die Luft, um fich ir» 
gendwo auf3 neue feitzuhängen. 

Auf einem Fleinen Hügel nördli vom 
Dörflein ftand eine Bank am Waldes- 
faum. Die beiden jungen Leute, die 
dort fahen, jchauten ſchweigend auf das 
bübfche Bild zu ihren Füßen. 

Da lag Schmalſee mit feinen ftattlis 
hen Bauernhöfen und einfachen, Heis 
nen Häuschen. Mitten durch Dorf 30g 
ſich ſchmal und Yang der Dorfteich, um 
den herum die Dorfitrage führte. Die 
Kirche ftand am Anfang des Dorfes, 
ein alterögraues, ſchlichtes Kirchlein, um⸗ 
geben vom Gottesader, daneben, ein we⸗ 
nig vom Wege zurüdgebaut, da3 ger 
räumige Pfarchaus, beichattet von ehr» 
würdigen Linden. Dem Pfarrhaus ger 
genüber war die Schule gebaut. 

„Wie hübſch ift Schmalfee,“ bradh der 
eine der jungen Leute da3 Schweigen, 
„ungezählte Male fahen mir es mohl 
bon bier, aber heute bewegt mich fait 
fein Anblid,” 


„Barum, Theodor?” fragte der an» 
dere, „ich finde nicht? gar jo Bewegli⸗ 
ches daran! Unſere Mark ift ja überhaupt 
ſchön für den, der fie mit geöffneten Au» 
gen anfieht, aber an unferem Dorf kann 
ich nichts fo Beſonderes entdeden.” 

„So meinte ich e3 auch nicht, Wer- 
ner,“ entgegenete Theodor, „es Tiegt in 
mir, in meinem heutigen Gefühl, daß 
es mir fo erſcheint.“ 

Der andere lachte beluftigt auf. „Als 
fo Etimmungen!” 

„Wenn du tmillft, ja,” Tächelte Teo⸗ 
dor, „aber wohl fchr begreiflie. Stes 
ben mir doch beide jebt an einem neuen 
Lebens abſchnitt, der uns den Ernft des 
Lebens näher bringen wird ala bisher.” 

„Na erlaube mal, dem Ernit des Les 
bens haben wir do im Eramen fehr 
ins Auge gefehen!” 

Nun muhte au Theodor lachen. 
„Kann dir nicht unrecht neben, es wär 
eine ſchauderhafte Situation! Nun, wir 
haben fie beide hinter uns, — für dies⸗ 
mal, fpäter fommt’3 noch anders!” 

„But, daß man jebt an dies ‚andere 
nicht au denken braucht und erft einmal 
ein paar Jahre des merühmten, freien 
Etubentenlebens vor ſich bat,” enigegne⸗ 
te Werner, „wie will ich es genichen, 


genießen in vollen Zügen!” 

„Und das Studium?“ fragte Theo» 
dor. 

„Kommt aud, mein Lieber, kommt 
auch, ein oder zwei Semeſter mehr oder 
weniger wollen nicht3 jagen.” 

„Und das als Vorbereitung auf dein 
fünftiges Amt als Theologe * Theodors 
Stimme Hang ernt. 

„Du ſcheinſt Dich jett ſchon darauf 
borzubereiten,” fpöttelte Werner, „we⸗ 
nigitens will mir das aus deinem Ton 
und deiner Frage fo fingen. Gib dir 
feine Mühe, lieber Junge! Du kennſt 
mich und meißt, ich bin für Vorſchrif⸗ 
ten unzugänglid,“ 

„Sa, ich weiß!“ fagte Theodor warm, 
„aber nicht für Bitten! Dafür hatte mein 
Nugendfreund und Spielgenoß allezeit 
ein offenes Herz und Ohr. Hab’ auch 
heute, Werner! Du Haft fo glänzende 
Gaben von Gott empfangen, du denkſt 
ſcharf, beherrichit jett ſchon ein bedeu- 
tendes Wiffen, dir fteht eine gewandte 
Ausdrudsmweife zu Gebot, — in allem 
fteh’ ich weit Hinter dir zurüd und bin 
doch nicht neidisch auf dich, du weißt es. 
Aber in einem ift mir angst um Did, 
und dies eine weißt du auch. Gerade im 
legten Jahr ift es mir aufgefallen, — 
nicht plößlich, nicht mit einemmal, aber 
fo ganz allmählid, — du ftehft inner» 
lich nicht mehr fo wie früher, dein Sinn 
fängt an, fi dem vollflutenden Welt- 
ftrom zuzuwenden.“ 


„Lab das,” entgegenete Werner, 
„—— oder nein, ich will dir darauf ant⸗ 
orten. Es ift wahr, ich babe mich oft 
gefragt und frage mich immer mieder: 
für wen ijt der vollflutende Weltftrom, 
wie du ihn nennft, da, wenn nicht für 
uns Menſchen? Die Welt ift fo weit und 
da3 Leben fo ſchön, warum foll ich nicht 
genießen? Und das andere,” — er 30. 


gerte faft unmerklich — „da fiehft du au 


viel! Freilich, ich bin nicht mehr ein 
blindes ind, ich will mir die Welt und 
— und die Bibel mit offenen Augen an 
fehen. Ich Habe angefangen zu prüfen, 
und das, mein lieber Theodor, will ih 
meiter tum und werde ich tun, dafür ger 
be ich auf die Univerſität, dafür ftubiere 
ih Theologie.” 

„Wohl, Werner, nur ftubiere und 
prüfe dir deinen Bibelglauben nicht 
fort,“ fagte Theodor ernſt und warm; 
„ieh, mir bangt vor den Univerſitäts⸗ 
jahren, fie werden vielleicht ſchwere 
Kämpfe bringen, aber Gott Tann und 
helfen. Nur nicht verlieren, was wir bon 
unseren Bätern gelernt haben!” 

„Aber auch nicht ohne eigene Mei» 
nung zu haben daran hängen bleiben,” 
entgennete Werner. „NMämpfe? Vielleicht, 
mag fein — bor allem gilt mir die freie 
Forſchung und ihre Ergebnifie. Und bie 
eventuellen Kämpfe werde ich zu befte» 
ben wiſſen, — verlaffe dich barauf, ich 
finde fon meinen Meg.” 

„Wenn’s nur allemal der richtige ift,“ 
erwiderte Theodor. 

„Bitte, das Iak meine Sorge fein! Du 
täteft auch aut daran, Theo, dich mehr 
dem bollflutenden Weltftrom zuzuwen⸗ 


ben und mit Harem Wid die Bibel und 
ihre Forſchung anzufehen. Doch genug 
davon. Wozu follen wir uns den legten 
Abend zufammen Hier verderben? Mors 
gen geht 3 doch auf ein paar Wochen in 
bie ſchöne, weite Welt, — tie ich mich 
darauf freuel” 

„Und ich gönne e8 bir bon Herzen, 
Werner, genieße die ſchöne Natur und 
freu dig! Ich will inzwiſchen Hier die 
Zeit benußen, um Feld und Wald recht 
gründlid; mit dem alten Förfter zu 
durdjitreifen.” 

„Auch ſchön,“ nidte Werner und 
pflüdte einen Buſch leuchtend roter Eris 
la, die neben der Bank blühten; „ich 
fdyide dir Anfichtsfarten von allen fchö- 
nen Pläßen, fo begleitejt du mich in Ges 
danten.“ 

„Halt bu ſchon einen feften Plan für 
deine Neife entworfen? So lange warſt 
du dir immer noch nicht ganz Ylar.” 

„Bin's auch jetzt nichtl”, lachte Wer⸗ 
ner. „Zuerſt geht's nad) Berlin, von dort 
weiter na München. Ob ih dann das 
Bayriſche Hochland durchwandere, ob ih 
in die Dolomiten ziehe, — ja, daß weiß 
ich ſelbſt noch nicht. Das findet fich alles, 
wenn ich mal erft in München bin. Doch 
fomm jebt, es ift Zeit, ich habe noch 
mancherlei zu erledigen.” 

Eie gingen lIangfam den Hügel hinab, 
mit einem warmen Blick überſchaute 
Werner dabei die ganze Gegend, ſagte 
aber nichts. Theodor hatte den Blick bes 
merkt, ein leifes Lächeln z0g über fein 
Geftcht, doch auch er ſchwieg. Unten im 
Dorf trennten fie fich mit heralichem „auf 
Wiederfehen,“* dann verſchwand Theo⸗ 
dor im Schulhauſe, und Werner fehritt 
Iangfam dur den Borgarten dem 
Pfarrhauſe au. 

Eine herzliche Kreundichaft, wie man 
fie zwiſchen Schul» und Pfarrhaus auf 
dem Lande nicht gerade fehr häufig fin» 
det, verband bier in Schmalfee feit Tan» 
gen Jahren die Familie des Paſtors 
Döllberg mit der des Lehrers und Han» 
tor8 Förfter. Die beiden Männer waren 
vor Kahrzehnten zu gleicher Zeit in ihre 
Aemter in Schmalfee eingetreten und 
hatten fi vom erften Tage an in ihren 
Anfichten und Meimmgen gar gut ber» 
ftanden, fo daß es ein harmoniſches Zus 
fammenarbeiten war. Als fie nad) etlis 
den Jahren auch fait zu gleicher Zeit 
heirateten und ihre jungen Frauen fidh 
nach und nad anfreundeten, wurde das 
Verhältnis noch berzlicher. 

Mit Nat und Tat ftanden ſich die bei- 
den Kamilien in allem zur Seite, und bie 
Freundichaft der Eltern übertrug fid 
ganz natürlih auch auf die Kinder. 
Werner Dölberg war da3 einzige Kind 
im Pfarrhaus geblieben, während drü- 
ben im Schulhaufe neben Theodor eine 
um zwei Jahre jüngere Schmwefter Anne» 
marie, und nad fünf Jahren eine Lis 
fette erwuchſen. 

Sriette war ein ſchwächliches, zartes 
Sind, dem die Weutter ibre befondere 
Liebe und Sorgfalt zugewandt hatte. 
Als fie im Wlter bon bier Jahren, ein 
unerblühtes Mnöfplein, dahin ſank in ein 
frühes Grab, war die Mutter fchier um» 
tröftlich. Wer Gertrude Böllberg, bie 
junge Pfarrfrau, Half mit ftarlem Her⸗ 
sen und mildem Tröften der Freundin 
ihren Schmerz übertoinden, und fo ſchlang 
das nemeinfam getragene Leib nur um 
fo feitere Fäden um die Herzen. 

Darliber waren leife u. faft unmerk⸗ 
Ti Zahre dahingeſchritten, bie Söhne 


verließen das Elternhaus, um die Schus 
le zu bejucdhen, und Annemarie wurde in 
Benfion gegeben. Die Ferien verlebten 
fie allemal zu Haufe, und fämtliche 
Gtreifereien durch Wald und Feld wur⸗ 
den gemeinfam ausgeführt. Nah und 
nad) änderte ſich das, Annemarie blieb 
mehr daheim, ging der Mutter zur 
Hand oder ftichelte und nähte eifrig an 
feinen Arbeiten. Vereinte aber der Abend 
die Freunde im Garten oder im traulis 
hen Wohngemach Hüben oder drüben, 
dann faß fie mit dabei und folgte leuch⸗ 
tenden Auges den Erzählungen, die die 
beiden Jungens in befannter Schule 
ſprache zum beiten gaben. 

Unmerflih glitt auch dieſe fchöne, 
frohe Zeit dahin, jebt ftanden Werner 
u. Theodor im Alter von einundzwangig 
Jahren nad) glänzend beftandenem Abi— 
turium bor der 1Ulniverfitätszeit, und 
Annemarie war zu einer ſchlanken, lieb⸗ 
lichen Blondine bon neunzehn Jahren 
erblüht. Einige ſchöne Wochen hatten die 
drei Nugendfreunde wieder miteinander 
verlebt, nur daß fie jebt weniger meite 
Etreifereien dur Wald und Flur unters 
nahmen, dafür aber befto öfter beiein- 
ander jagen u. Annemaries klarer, wei⸗ 
her Sopranftimme Yaufchten, wenn fie 
mit befonderer Vorliebe Lieder von Schu⸗ 
bert und Mendelsfohn fang. Theodor, 
der ernftere, blidte alsdann mit zärtlis 
cher Liebe auf feine Schwefter, Werners 
dunfle Augen aber Bingen förmlid an 
ihr, u. es fonnte paflieren, dab er ha—⸗ 
Tııg aufiprang und nerbös das dunkle, 
fproffende Schnurrbärtdhen ftreichend, 
zum Fenster hinausftarrte. 

Als das einmal geſchah, wie die beis 
den Familien zufammenfaßen, taufchten 
die Mütter Tächelnd einen berftändnis:» 
vollen Blid, und in ihren Herzen ftiegen 
leife Wünſche auf für eine fpätere, noch 
engere Berfnüpfung der Freundſchaft, 
aber fie fchwiegen beide. Gie mußten, 
daß alle Lebensfäden am beten in Got» 
te8 WBaterhänden aufgehoben waren. 
Außerdem war ſich Luife Förfter nicht 
ganz Mar barüber, ob eine derartige 
Verbindung zum dauernden GTüd ihrer 
Tochter werben könnte, denn fie fannte 
Werner und mußte, dab er zwar ein 
fehr meichherziger Charakter mar, au 
allem Guten fähig und mit edlen Ans» 
Iagen, daß er aber auch Ieichtherzig und 
fehr leicht zu leiten war, Erft die kom⸗ 
menden Sabre konnten zeigen, ob Anne⸗ 
marie in ihrem Charaftr zue ihm pafs 
fen würde. 

Frau Paſtor Döllberg hingegen wünſch⸗ 
te diefe Verbindung bon ganzem Her» 
zen. Auch fie fannte ihren Werner, und 
noch beſſer wie Frau Förfter, fie muß. 
te, dab ein foldder Einfluß, wie ihn Ans 
nemarie mit ihrem fanften und doch 
feften Wefen gegenwärtig auf Werner 
ausübte, für ihn geradezu eine Notwens 
digfeit war. Vor allen Dingen aber 
liebte fie das Mädchen um der echten, 
wahren Krömmigfeit willen, die nicht viel 
Worte machte, aber ſich im Leben zeigte. 
Gerade diefe Krömmigfeit Tieß Gertrus 
de Döllberg die Verbindung befonbers 
mwünfchen, denn mit geheimer Sorge hats 
te fie aus hingeworfenen, gelegentlidden 
Bemerkungen ihres Sohnes herausge⸗ 
hört, daß das neue Licht der freien For» 
fung, der Bibelfritif, der Aufflärung, 
oder wie man e3 fonft nennen mochte, ans» 
aefangen hatte, feine Strahlen auch auf 
Werner zu merfen. 

(Bortiegung folgt.) 








Die Macht des Geſanges. 
(Sortjegung von Seite 7.) 


Weife zu beachten. Das ift wahrlich) 
ein Fortichritt, der nicht zu leugnen 
— und jehr, jehr zu begrüßen ift. Es 
iſt wirflich erfreulich, dab unfere heu— 
tigen Chöre ihr Möglichites tun, ihre 
Gefänge nad) allen Regeln der Kunit 
zu liefern. Aber — alles Beachten 
der Regeln, alles Studieren der dy- 
namifchen Zeichen bringt dem Ge— 
fang nicht die richtige Wirfung bei, 
wenn das Lied nicht den entiprechen- 
den Tert hat und wenn diejer Text 
nicht entiprehend gefungen wird. 
Ihr werdet finden, daß in den mei’ 
ften Liedern dem Komponiften e8 ge- 
lungen iſt, die Melodie mit dem Tert 
in Einflang zu bringen. Dabei, 
denfe ich mir, hat der Komponiſt den 
Tert nicht nur geſehen, oder ſich ihn 
aut angejehen oder auswendig ge- 
lernt. Nein — er hat ihn durdfühlt, 
durchlebt — und darum Fonnte er 
dem Texte die entiprehende Melodie 
beilegen. Es ijt nun die Aufgabe des 
Sängers, des Chores, diejes Lied jo 
zu bieten, daß die Zuhörer die Ge— 
fühle des Dichters und des Komponı- 
ften verjpüren, erleben. Um diejes 
tun zu fönnen, muß in erjter Linie 
der Dirigent geiſtlich eingeitellt fein 
und von dem Liede durhdrungen 
fein; er muß dann die Gabe befiten, 
dieſes auf jeine vom Geiſte Gottes 
bejeelten Sänger überzutragen. Als- 
dann werden die Sänger nit nur 
mufterhaft kunſtvoll, jondern von 
Serzen fingen. Und ein Lied, welches 
in der Kraft des Heiligen Geiſtes 
gefungen wird, muß einen Wider: 
ball finden. 

Es wären noch mehr Gründe an- 
zuführen, die dem Gefange eine wun- 
derbolle Kraft beilegen, do id 
möchte einitweilen fchließen. 

Kurz zufammenfaffend fei diejes 
geſagt: 

Der chriſtliche Geſang, das geiſt— 
liche Lied iſt mächtig. Dieſe Macht of— 
fenbart ſich in ihrer belebenden, eini— 
genden, troſt- und friedeſpendenden 
Wirkung, wenn wir als Sänger dem 
Geiſte Gottes, dem Geiſte der Kraft 
Raum geben und von Herzen fingen. 

Darum wollen wir uns felbjt mit 
Pſalmen und Lobgefängen lehren 
und ermahnen, dab das Singen und 
Aubilieren nicht nur ein wenig bon 
Serzen und aus danfbarer Augen’ 
blidsitimmung berborgebe, fondern 
das, was wir fingen, eine heiligende, 
verpflichtende und bemahrende Madıt 
auf uns übe, dab wir in treuem Ber: 
brauch unferer Kräfte, bi8 auf den 
ng Reit, die reiten Opfer brin- 


Neneſle Nachrichten. 


— Im Haag. Amtlich wurde bekannt 
gegeben, daß ſich Holland im Prinzip für 
das Finanzabkommen erflärt, das zwi⸗ 
ſchen den Ver. Staaten, England und 
Frankreich getroffen wurde. 

— Waſhington. Nach den neueſten 
Schätzungen des Schatzamts dürften die 
Einnahmen und Yusgaben im nächſten 
Fistaljahr die Vorausjage von Bat Har- 
riſon, Vorſitzer des Finanztomitees des 
Senats, rechtfertigen, daß das Budget 
im nädhiten Fislkaljahr ausgeglichen 
wird. 

Der Aufſchwuung des Geſckäftes bat 
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CITY MEAT & SAUSAGE CO. 


9. Hülsbrud 
Ein dentiches Unternehmen 


613 Main Street, Winnipeg, Man. 
Prima Wurjtwaren nach weitfälijcher und 
thüringifcher Art 
Poſtverſand nad) allen Plätzen Manitobas. 

Wir faufen Geflügel, gefchlactet, jedes 
Quantum, zu höchſten Tagespreijen. 


Beachten Sie unfere wöchentliche Anzeige in der 
Winnipeger Tageszeitung! 








in leßter Zeit ein ſolches Tempo angee und die Schweiz, den er. Staaten, 
nommen, daß ein Punkt erreicht wurde, England und Frankreich in ihrem inter: 
wo nur eine Feine Senkung der Aus- nationalen monetarifjhen Abkommen 
gaben nötig it, um Ginnahmen und anfdloyen. Er Lejchrieb dies als einen 


Ausgaben auf das 
bringen. 
— Waihimgton, Der Schagamtsietre: 
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Geldetadilitterung. 


Henry Morgentbau Ir. 
ſich drei Länder, 


verkündete, 
Belgien, Holland 


Granville, 
im Norden Chicagos, ereignete ſich 





Weihnachten! 


gibt kein Volt, für welches Weihnach— 
an traditionellen Veranſtaltungen, 
deutſche. Weihnachtsbaum hat dort 
ſeinen Urſprung und etliche der köſtlichſten Weih— 
nachtslieder iind von deutſchen Komponiſten verfaßt. 






Dentichland! Es 
ten reicher wäre 


— 
als das zer 


Der fröhlichen Erwartung des Weihnachtsfeftes mit feinen Liedern, den 
geiftlichen wie auch Volksliedern, folgt früh morgens ein Gottesdienit, 
dann kommt die Verteilung der Geſchenke und das große Eſſen mit dem 
traditionellen Gänfchraten, dem Pudding und fpeziellem Gebäd. 


Doch werden in all diefem die Gejchenfe nicht vergeſſen. 
zuerſt und in befonderer Weife die Zeit der Freumdichaft und nad) den 
Glückwünſchen kommen die Gefchente. An diefem Zufammenhang laßt 
uns Euch daran erinnern, daß EATON in befonderer Weife vorbereitet 
ift, Ihnen zu dienen. Ihr Heim kann hunderte von Meilen entfernt 
fein von der großen Organifation, die Ihre Beitellungen ausführt, Doc 
fönnen Sie alle Ihre Einkäufe bei EATON’S zur vollen Zufriedenheit 
bejorgen 


Weihnachten ijt 


EATON’S Statalog iſt ein vollendeter Ratgeber in allen Ihren Bedürfnifjen. 
Dazu haben Sie die doppelte Gemwißheit, daß alles, was darin .ange- 
zeigt ift, von zuverläſſiger Qualität und für den möglichjt billigen Preis 
angeboten ift. 


EATON’S kennt Ihre Bedürfniſſe. Er hat den deutſchen Vollsgenoſſen 
über 30 Jahre lang gedient. Machen Sie Ihre Beitellungen in deutſcher 
Sprache, wenn Sie wollen — wir halten einen erfahrenen Ueberſetzungs— 
dienst für Ihre größere Bequemlichkeit und Zufridenheit. 


#7. EATON Co LIMITED 


WINNIPEG CANADA 


hinſichtlich der Welt 


— Chicago. In der Nähe der Station 
einem Hodbahn-Bahnbofe 


em 





9. Dezember, 


ſchweres Yugunglüd, in dem mindes 
— Bien, Außenminifter. Guido 
Schmidt kehrte im Sonderflugzeug von 
Berlin zurück und eritattete jofort dem 
Bundeskanzler Schuſchnigg Bericht über 
feine Unterredung mit dem Reichsfüh— 
rer Hitler und dem Reichsaußenmini— 
ter von Neurath. Schmidt teilte beim 
Verlaften des Alugzeuges Berichteritat: 
tern mit, dab jeine Unterredungen in 


Berlin schr aufziedenjtelend verliefen 
und dazı geführt Hätten, „den Rebel 


zu durdbrechen, welcher die öjterreis 
chijch-deutichen Beziehungen umbüllte,” 
ſtens 65 Werjonen verlegt und 9 ges 
totet wurden. 

— Ottawa. Wie das Statiftifhe Bü» 
ro in Vttawa berichtet, find im Monas 
te Oktober über 8,000 Wrbeiter ın 
wirtſchaftlichen Betrrieben neu einges 
ftellt worden. Dadurdy ſank die Arbeits 
lojenziffer am 1. November auf ven 
niedrigsten Stand in ſechs Jahren. 

— Rom. Amtlich wurde heute beiannt 
gegeben, dat die Staliener Gore im 
mwejtlichen Abeſſinien befeßten. 

Von Der probitoriichen NMegierung, 
die jich nad) Angabe Kaiſer Haile Se— 
lajties dort befinden fol, wurde Feine 
Spur gefunden. 


$ür den Weihnachtstifch! 
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GE nissen 85 
Die jpanifhen Brüder cessssseseseree ‚85 
Schnorrs Bildertejtament css ‚55 
Wundervoll, von Frau 4. 

Goffunist — — 1.60 
IEREDE BUNERE TREE micsnisnsesessuessichine 100 
Die filberne Reteee— 1.00 
a inne 1.00 
Tante Hedwich von H. Hübner... 1.00 
ER 1.65 
Evangeliumslieder zessssssresseresserenne 1.10 
BE ie 1.60 
BEER ——c— ‚85 
DORTDRND ⏑ 2.00 
Dreiband in Kunſtleder 1.75 
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Heimatflänge mit Noten css ‚85 


Heimatflänge mit Noten in einfachem 
TII —— 
Neukirchener Abreiskalender 
Margaret Kroeker 
470 McDermot Ave., Winnipeg 


$reie Urin⸗Unterſuchung 
und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſched's 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten äratli» 
chen Nat und eine freie Urin-Agalyie 


zu erhalten. 4 
Willſt Du gefund wert 
Dann fchreibe fofort, ſchildere alle 


Krankheitserjcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und \chid de dieſes mit: ‚einerwi4slinzen 
Flafche Deines des Morgen? Ausgefchies 
denen Urin— (Harn) gut verpadt an 
die Klinik. Schreibe „außen auf das Bas 
let — „Laboratory Specimen.“ 

Nah Früfung Deinw Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhälft Du den 
gewünschten Nat und Stranten-Behands 
lungsplan — frei. 


Dr. Pufhltds Homöbpathifche Kind 


Laboratory Dept. 3:M+28 
6803 N. Clark Et. » Chicago, U. 
U.s. a. — Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwuhne man dieſe 
Beitung. 
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Dr. 2. 3. Neufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüf von Dentidyland) 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nadhmittags 
Office: 612 Boyd Building, Tel. 22 990 
Bohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 





Dr. Ges. B. MeTaviſh 
Arzt und Operateur 

604 College Ave. Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 


K-Strablen, eleftriihe Behandiungen 
und Quarts Mercury Yampen. 


spredhjturden: 2—5; 
Zelephune 62 876 





72. 


— 


Zimmer zu verrenten, 
Koit und Quartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
Winnipeg.) 











— Berlin, Außenminiſter Konftantin 
bon Weuratb wies Den deutichen Ge— 
fandten in Oslo an, der Negierung 
Norwegens da3 „Äußerjte Erftaunen” 
de3 Reichs über die Yuerlennung des 
Nobelpreiſes für 1935 an Karl bon 
Oſſietzty ſeitens eines Ausſchuſſes des 
norwegiſchen Parlament? auszudrül⸗ 
ten. 

Wortführer miejen darauf bin, daß 
die Enticheidung des Storting, der Ab— 
geordnnetenfammer, eine abtiichtlich be— 
leidigende Brovozierung Deutichlands 
jei, wenn auch Die norwegiſche Regie— 
rung nicht direft mit der Auswahl des 
Preisträger zu tun hatte. Oſſietzky, 
ein deuticher Pazifiſt, war erit vor mı- 
nigen Tagen aus einem SNonzentra>- 
ttonslager entlaſen worden. 


Das Propagandaminiſterium beton 
te, daß Ufſſietzty während der Weima 
rer Republik des Verrats überführt 
worden fer. Er war damals wegen Ver 
ötfentlichung von Berichten über die 
deutſche Aufrüſtung verurteilt worden 


Bettnäfjen 


Garantiert fofortine Befreiung durch 
geprüfte und erprobte Erfindung eines 
eutichen Arztes. Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Schickt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchitfalle $4.90, wird erft unter völfi- 
ger Garantie fofortiner Befreiung nadı- 
genommen. Cie riöfieren alſo nichts! 
Bei Beſtellung oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des PButienten anzugeben. 
Man ichreibe an: 
Dr. Zottmann's Kraton, Dept. MR. 





—— denne Blde., Winnipeg, Man. 











Macht Freude zum 
- Weihnachtsfeit, 


chenlt Verwandten umd freunden 
das ſchöne vo „Auf Wanderwegen” 
bon Schweſter Frieda. Höchft interef- 
fante Neifebefd,: :ibung mit fegenbrin- 
enden Anwendungen für. Hera und 
emüt. 840 Ceiten, 28'- Bilder. 
reis $1.25, portofrei; mit ftärfes 
em Einband fi. Bibliotheken $1.60. 


Bethel Deaconess Home, 
Department R., 
- Newton, Kansas, U.S.A. 
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Höchite Qualität. 


Schweizer Uhren, Größe 16, 15 Rubin 
Steine, Nidelgehäuje, VBriquettipirale, 
Kompenjationsiinrube, daher gut Zeit 
baltend bei irgend einer QTemperaturvers 
anderung. Berjendet zum Wreije bon 
$8.75, jo lange der Vorrat reicht, 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlineton St.. Winnipeg 


Auf diefe Uhren werden feine alten 
in Tauſch genommen. 





die er als Verleßung des Verſailler 
Vertrags gefennzeichnet hatte. 

— Mosfau. G. M. Kerutow, Präfi- 
dent des Exekutivlomitees im Fernen 
Oſten, erflarte auf dem Sovietkongreß: 
„Wir warnen Japan ganz offen, dab 
wir einen vernichtenden Schlag im Fal- 
le eines Ungriff3 führen und feinen 
Soll unjeres Gebietes aufgeben wer— 
den.” 

— Genf. Die fvanifhe Regierung er: 
ſuchte den Volkerbund, eine Spezial- 
derſammlung abzuhalten ,„ um die ans 
geblihe Einmiſchung von Italien und 
Deutichland in den jpanijchen Bürger: 
frieg in Erwägung zu ziehen, England, 
Frankreich und andere Mitglieder des 
Volkerbundes vertuchten, die ſpaniſche 
Kriſis von Gent fernzuhalten, da eine 
Autlöjung des Wölterbundes befürchtet 
wurde, rall3 derjelbe verſuchen würde, 
ſich einzumiſchen. 

— Monte Carlo. Sir Baſil Zaharoff, 
einer d, reichſten u, mächtigſten Männer 
der Welt, iſt bier feiner jtetig zuneh— 
menden Altersſchwäche erlegen. 

Der Multimillionär jol 80 Jahre 

alt geiveren ſein, doch liegen über feine 
Geburt wie über fait fein ganzes Leben 
nur äußrſt dürftige Nachrichten vor. Er 
hülte jein Privatleben in gröhtes Ge- 
heimnis und war felbit für die keckſten 
Berichterſtatter ungzugänglid. Cehei— 
men Vertrauten faſt aller europäiſchen 
und zahlreicher aſiatiſchen Regierungen 
war Sabaroff indeſſen beſſer befannt. 
Sein Seihäft mar der Verkauf bon 
"Waffen und Munition an jede Nation, 
die feine Preife bezahlen konnte. Fra— 
gen wurden bon beiden Seiten nur we— 
nige geitellt und noch weniger beant- 
mortet. 
— Nom. Hiefige Diplomaten find der 
Anfıcht, dag faſt mit Sicherheit behaup⸗ 
tet werden konne, dat Muflolini Die 
Spezialiigung des Volterbundausichuf- 
jes in Sadıen der fpanifcdhen Wirren 
nicht beichiden werde. 

— Nanting, Die Antwort der dinefi- 
ſchen Yationalregierung in Nankling 
auf die Herausforderung der Mongolen 
in der Provinz Suiyuan war die Mor 
bililierung von acht Dipifionen Infan— 
terie nebit der zugehörigen Artillerie u. 


liegertruppen. Chineſiſche Militärs 
fürdhten, der japanische Generalitab 
babe die Belebung gewiſſer Einfluß. 


fphären von Wandichuluo bi8 nad 
Turkeſtan borgeiehben, um für einen 
eventuellen Srieg gegen Sovietrußland 
gerüftet zu ſein. 

China int nicht direft an einem Sirie- 
ges zwiſchen Rukland und Japan inte» 
refliert, wird aber nicht zulafien, daß 
fi die Xapaner in der Provinz Suiy- 
uan feitieken. Tſchiang HaisSchel, der 
chineſiſche Ceneraliffismus, weiß ſehrr 
ſehr wohl, daß es ſinnlos wäre, es auf 


einen offenen Bruch mit Japan ankom—⸗ 
men zu laſſen, doch iſt er entſchloſſen, 
einem weiteren Vordringen des japa— 
niſchen Einfluſſes in Nordchina Wider—⸗ 
ſtand zu leuten. 

— Berlin, Deutihland und 
haben heute im Auswärtigen Amt ein 
gegen die kommungtiſche Internatio⸗ 
nale, die den Weltfrieden gefährde, ge— 
richtetes Uebereinkommen unterzeichnet. 
Sie verpflichten ſich darin auf fünf 
Jahre zu gemeinſamer Bekämpfung der 
Tätigkeit der Anternationale, zum res 
gelmäßigen Wustauf von polizeilicher 
Information über den Gegenitand, zur 
Ergreifung bon ſcharfen Maßnahmen 
gegen Perjonen, Die, direft oder indi— 
reft, der kommuniſtiſchen Snternatio- 
nale dienen, und zur Einjeßung einer 
deufjch-gapanifhen Kommiſſion zwecks 
internationaler Kompagne gegen den 
Kommunsmus, Dritte Parteien, des 
ren innerer Friede durch die kommunis 
ſtiſche Anternationale gejtört wird, ſol— 
len zum Betritt Zu dem llebereintom- 
men eingeladen werden. 

Die Alnterzeichnung des Dokumentes 
wurde ım feierlicher Zeremonie, zu der 
Die Vertreter aller Mächte geladen was 
ren, bon dem deutichen Botichafter bon 
Ribbentrop und Dem japanijchen Bot— 
ſchafter Kintomo Muſhakoje vollzogen. 
— Perpiguan, Frankreich. Gin Son— 
derzug mit 1300 Franzoſen, Belgiern, 
Holländern und Schmweizern iſt nad 
Wadrid abgegangen, wo fidh die Aus— 
länder den Streitkräften der ſpaniſchen 
Kegierung anfdlıeßen wollen, Inter: 
wegs wurden weitere Freiwillige aufge: 
nommen, 


Japan 


— Ghreago, U, Bei der internationa» 
len Werzenihau am Sonntag, wurde 
der bon Hermann Trelle, Wembley, 
Ata., zur Schau ausgejtellte canadijche 
Durum-Werzen, der 66.3 Pfund pro 
Buſchel wog, preisgefrönt und damit 
wird Trelte, der Ddeutichitämmige Kar: 
mer im Weace River- Gebiet, wieder 
Weizenktomg. Hermann Trelle trug aber 
auch den Haferpreis Davon und wird 
dadurch zum doppelten Gewinner. Ein 
anderer ceriter Preis ging noch an eis 
nen canadıldjen Farmer. Daniel Wolf 
bon Wipawin, Sasf., gewann den Al— 
falfapreı3 mit der als „Alfalfa Weit“ 
befannten Heuforte. Lawſon Nagel von 
Seltirt, Ont., gewann den eriten Preis 
für „Alfalfa Eaſt.“ 

Der kaum 42 Jahre alte Hermann 
bat innerhalb von 18 Jahren 16 Welt— 
meizenpreite gewonnen und fann des— 
halb mit Recht ala der „beite Weizen 
züchter“ bezeichnet werden. 


— Mostan. Die Rufen find über: 
zeugt, daß der neuernannte Botjchafter 
der Wer. Staaten, Joſeph E. Davies, ein 
jehr reicher Mann fein muß. 

Wit Staunen haben fie geſehen, daß 
viele Badewannen bor der amerilani- 
ſchen Botſchaft abgeladen wurden, imo 
feit geraumer 3eit amerikaniſche Arbeis 
ter mit der Erneuerung der Nnitallation 
de3 Spaſſo⸗Hauſes, meldhes den ameri- 
faniihen Botjchaftern als offizielle 
Wohnung dient, beichäftigt find, Weue 
Wöbel find eingetroffen, und die Heiz: 
anlage wird mo9erniiiert. 

Die Rufen find deshalb fo eritaunt, 
mweil da3 Gebäude bisher ſchon als eines 
der ſchönſten und beiteingerichteten in 
ganz Mostau galt. 


11 


Meine Arbeit 


im Monat Dezember gejtaltet jich jo: 

Bom 1. — 4. bin id in Krons⸗ 
gart und vom 5. 11. in Altona. 

Sn der Zeit vom 12, bis zum 22. 
Dez. ſchicke man meine Briefe an die 
Redaktion der M. Rundſchau, da ich 
heute nicht mit Beitimmtheit jagen 
fann, welchen Einladungen ich nad) 
dem 12. DD mD folgen werde. Br. 
9. Neufeld wird mir die Briefe zu- 
jtellen. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Jae. G. Thießen. 

Altona, den 3. Dez. 1936. 





— Wustan, Sovietruffiihe Behörden 
haben das über Emil Stidling verhäng— 
te Todesurteil wegen angeblich verübter 
Sabotage in zebmjäbrige Zuchthaus— 
ftrafe abgeändert, wie bejtätigt wurde. 


— Barid, In der franzöfifhen Depu- 


tiertenfammer bat der Abgeordnete 
Rene Richard eme Reſolution einge— 
reicht, welche die Regierung erſucht, 
zwecks Yablu ng der rückſtändigen 


Kriegsſchuldenzahlungen, 
15. Juni 1936 eine Höhe von $250,- 
292,292 erreichten, Verhandlungen 
mit Waſhington einzuleiten, Richard 
will damıt die Neibungen zwiſchen den 
beiden großen Demotratien befeitigen. 

Aehnliche Anträge jind im Laufe der 
legten vier Jahre miederholt geitellt 
worden, jteis aber auf taube Obren ges 
falten. Angejichts der gefahrbollen La—⸗ 
ge in Europa Lraudt Frankreich die 
Freundſchaft Amerikas, und nad, Ans 
jicht vieler Bolitifer fann man fich dies 
felbe am beiten Durch Bezablung der 
Schulden ſichern. 

Frankreich jchuldet den Ver. Stans 
ten insgeſamt $4,041,152,328.58, 


welde am 








Gejundheitscreme Fo-Yo 


wirkt wunderbar erfriſchend und Heilen» 
auf die Haut. Keine rauhe und 
Haut mehr. Drei U Jar $1. 
(8 fur $2.50) portofrei, nur durch 
ne Öerfteller der Jo⸗ho Brobul« 


Emil Railer Go, 
81 Herlimer St., Nocheſter, R. 9. 


— — — —— — 
hebe Deine Vruchſorgen 


* 
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Barım weiter 
forgen und leiden? 





Natur zu 
Freude vielen Tau⸗ 
fenden gebradit. 
68 ermöglicht eine natürliche Erft 

ber geſchwãchten Musteln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und fanie 
tür. Seine tadbelnsmwerte oder 
barte Volſter. i 


Probe, es zu berfuchen. 
Erktatz. Es wird nie durch Hand 
oder Agenten verkauft. Schreibe 
um ein konfidentionales unenigeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich. 


G. ©. Broofs, 
Erfinder. 











Geſchichtsſtudium. 


Die Pflege des Auslandsdeutſchtums 
in der Volksſchule. 


Bon Heinrich Schröder. 


Ohne jegliche Beeinfluffjung, ganz 
ſpontan aus dem Stegreif heraus, fand» 
te unjer Karl folgende Antwort ab: 


Lieber Alfred Kröker! 

Ich danke Dir für Deinen Brief. Wie 
lommt e3, dab Ihr nicht einmal eine 
Stunde Deutih den Tag habt? Ahr 
müßt dafür fämpfen! Natürlich, wenn 
Ihr jagt: „Ach, eine Halbe Stunde iſt 
aud; genug,“ das ift verfchrt. Man darf 
nicht denken: mir gefällt die englijche 
Sprache beſſer als die deutjche. Nein, 
Du mußt jagen: „Ih bin ein Deuts 
ſcher und muß für meine Mutterjpra- 
de kämpfen!” Bedente doch, die Polen 
haben in Deutfchland volle Freiheit, fie 
haben jogar polniihe Schulen in 
Deutſchland. Wenn Du fagft: „Mir ges 
fält die engliſche Sprad,e viel beffer, 
ich mag die deutiche nicht mehr,“ fo biit 
Du ein Verräter. Du befämpfit damit 
Deinen Vater und Deine Mutter. Ach 
will fchlieken. Kämpfe für die deutjche 
Mutterſprache! 

Es grüßt Dich Dein Freund 

Karl Nickel. 


Viel Heiterkeit erweckten bei uns die 
Berichte über den Mäufefang in Eana- 
da, der zur eigentümlichen, lohnenden 
Beihäftigung der Schuljugend auf dem 
Lande gehört. 


So ſchreibt Peter Harder: ... „ich ha⸗ 
be ſchon viele Mäufe gefangen. Sie je- 
ben fo wie Ratten aus. Ihr Schwanz ilt 
ungefähr 3 Zoll lang. Wenn fie in ihre 
Löcher laufen,dann giehen mir Wafler 
hinein und ftellen Fallen auf. So fan» 
gen wir fie. Ihre Schwänze verlaufen 
we." 


Vetter riefen fchreibt u. a. „Ich habe 
ſchon 43 Mäufe gefangen. Für eine 
Maus gibt es einen Cent. So verdienen 
wir uns Tafchengeld. .“ 


Dem tapferen Mäufefänger fchrieb der 
2. „Schriftwmart” vom Nungbolf meis 
ner Maſſe folgendes: 


Lieber Peter! Du fchreibft, daß Du 
fleißig Feldmäuſe fängft, und ich ber» 
Laufe fleikig Xofe für die Hitler Nugend. 
Ach lege Dir ein Los im Brief bei (Nr. 
115 3298.) Werliere es nidt. Du 
kannſt ein Auto gewinnen. Ihr fragt 
bei Euch wohl die Mäufe, meil fie bei 
Eud aut dem Felde viel Schaden mas 
den? Wir fangen bier feine Mäufe, 
aber in Deutichland werden jebt viele 
„Bananen” eingefangen. Weißt Du, 
mas da3 iſt? Das find die Reichsbanner⸗ 
Teute (Sozialdemoftraten), die Deutich- 
land 14 Jahre lang beruntergemirt- 
Schaftet haben. Die haben bei una mehr 
Schaden gemacht, ala bei Euch die Mäus 
fe. Im Weltkriege bieken fie „Etabpen- 
hengſte“, weil fie nicht für Deutfchland 
kämpfen mollten, fondern ſich Binter der 
Front verftedten. Die Soldaten an der 
Front hießen „Frontiſchweine“, meil fie 
immer im Dred liegen mußten. Weikt 
Su WBeter, wir Nungen müflen alle 
Montſchweine“ fein. Wir müflen alle 
ufammenbalten, gana glei, mo mir 
wohnen. Die Deutſchen im Auslande 








milfien noch eine Weile aushalten. Eins 
mal werden auch ne frei. Ich jchide Dir 
Anmeldejcheine mit. Wenn Ihr in uns 
fer Jungbolk eintreten wollt, jo müßt 
Ihr mir die Scheine ausfüllen und wies 
der zurüdjenden. Ihr gehört dann nad 
Zümpling und ich werde Euer Führer 
fein. Ein Nunge aus Oregon, U. ©. U., 
hat fich ſchon bei uns angemeldet, er 
heißt Hans Siegfried Nanzen. Ich jchils 
fe Dir noch einen Artikel, den ich über 
den 1. Mai fchrieb und lege Dir noch 
zwei Bilder bei, wo unjer ganzes Rähns 
fein aufmarjciert iſt. 
Es lebe Adolf Hitler! Herzlichen 
Gruß von 
Heinz Schulz. 


Artilel: Camburgs AJungvolt 
am 1. Mai 1933, 

Früh 48 trat „Tümpling® milde 
Jagd“ vor der Schule an und marſchier⸗ 
te na Gamburg. Dort maren 108 
Süungvolfjungen in 15 Gruppen ange» 
treten. Ich gehörte zum 2, Zug und hat» 
te die 13. Gruppe zu führen. Wir mas 
ren bon allen die jtärfite Abteilung und 
marſchierten hinter der SU. Hinter und 
famen die Schäfer mit ihren Hunden, 
da8 mar unjere NWachrichtenabteilung. 
Nach Tümpling marjchierten wir und 
tranten 2 Eimer Wafler aus, denn nach 
der Bratwurſt hatten wir alle ſchreckli— 
dien Duricht befommen. Wir hörten den 
NReichöpräfidenten bon Hindenburg 
durchs Nadio ſprechen. Er fagte: „Wer 
nicht gehorchen kann, darf auch nicht be= 
fehlen!” Das haben wit führer un3 ges 
merkt. Uls mir ordentlich Milch getruns 
fen und Semmeln gegelien hatten, has 
ben wir und bon unmſerem Fähnleinfüh— 
rer Schröder verabichiedet. Wir freuen 
uns fchon auf den erften Mai 1934. 


Eine ımferer eifrigiten Briefichreibe- 
rinnen ift die fleine, blonde Gerda Her⸗ 
mann, aus dem 5. Schuljahr. So fchreibt 
fie in ihrem letzten Brief nach Canada 
folgendes: 


Tümpling, den 30. Wonnet 19383. 
Liebes Lieschen Frieſen! 

Ich danke Dir fur Deinen lieben 
Brief. Liebes Lieschen, ich will Dir jetzt 
ein Spiel erklären, es heißt Böddsen, 
Boden fchiele nicht. Ein Mädchen ift 
“oddhen, dann tagt ein Mind: „Böd- 
den, Bödchen, ſchiele nicht.” Dann ren» 
nen zwei 1u8; etuer auf den rechten Sei— 
te und einer auf der linken Seite, Dann 
muß das Böden. einen hafchen und 
wenn es gelingt, muß diefe wieder Böck— 
hen fein, ufm. Nun mill ich Dir etwas 
erzäblen vom Muliertag. Ich habe meis 
ner Wutter einen Fliederſtrauß ges 
fchendt. Sie hat fich fehr gefreut. Und 
ein Gedicht habe ich zum Muttertag ges 
lernt, das hat unſer Führer Adolf Hit- 
ler aedichtet. Nebt gebt es los: 


Wenn deine Mutter alt geworden 

und älter du geworden biit, 

wenn ihr, was früber Teicht und mühelos, 
nunmehr zur Laſt geworden iſt, 

menn ihre lieben, treuen Augen 

nicht mehr, wie einit in’3 Leben feh'n. 
Wenn ihre müd’ gewordenen Füße 

fie nicht mehr tragen woll'n beim Geh'n; 
dann reiche ihr den Arm zur Stübe, 
geleite ſie mit froher Luſt — 

Die Stunde lommt, da du fie weinenb 
zum Tekten Gang begleiten mußt! 

Und fragt fie dich, fo aib ihr Antwort, 
und fragt fie wieder, fprich aud du! 


Alennonitifche Rundſchau 


Unb fragt fie nochmals, fteh’ ihr Nede, 

nicht ungejtüm, in fafter Ruh! 

Und kann jte dich nicht recht verjtehen, 

erflär ihr alles frohbewegt; 

die Stunde lommt, die bitt’re Stunde, 

da Did ihr Mund nad) nichts mehr 
fragt! 


Viele Grüße von Deiner Freundin 
Gerda. 

Wir haben e3 fehr begrüßt, dab Leh— 
rer Hand Dyd, von Neuenberg bei Wink⸗ 
ler, Wanitoba, immer mehr Intereſſe 
zeigt für den zwiſchen uns geführten 
Schülerbriefwechfel mie überhaupt für 
Beziehungen zum Deutſchen Neid, Er 
fchreibt un3 u. a.: 

„Wir danten beiten3 für Eure Brie- 
fe. Tie Kinder marteten fchon fehr un— 
geduldig und da fie immer mehr Inte— 
reſſe an ber Sturrefpondenz befunden, 
antworten fie gleich, ihrerfeit3 hoffend, 
noch vor Schulſchluß (den 15. Kuli) 
wieder von Euch zu erhalten. Wäre e3 
möglich ? 

Es freut mid, daß Ihr dort fo mit 
dem Umſturz zufrieden feid. Wünfche zu 
allem Süd! Die Deutfchlandhege ijt bis 
zu unferer Metropole Winnipeg gelangt, 
aber eine Art Neutralität bricht ihr den 
Stadel. Der Weltkrieg ift noch zu jehr 
in Erinnerung. . Ich möchte audy mei» 
nerſeits mehr über Eure Lehrerbildung, 
Schulverwaltung und Schularbeıt er- 
fahren. Bitte fchide mir gelefene Lehrer: 
und Schulzeitungen. Wir ftümpern ja 
auch noch immer etwas Deutjch und ha— 
ben noch großes Intereſſe für deutiches 
Bildungdmwefen. Ich möchte bei diejer 
Gelegenheit au ein Wort für meine 
Schüler einlegen. Wenn Du ihre Spra> 
che Himmerlich findeft, fo ift fie dennoch 
ein Produft größter Leiftung für die 
Meinen, denn Du mußt bedenken: nur 
5 halbe Stunden wird in 5 Gruppen 
möchentlich deutſcher Unterricht erteilt 
und in Familien zubem plattdeutjch ges 
forochen. Am Englifchen find fie freilic 
biel ficherer. 

Grüßend, Dein 3. P. Dyd:” 


Soldye Schreiben fpornen und an, den 
Briefwechjel intenfiv fortzufeken. Wir 
haben bejonder?® dem Canada⸗Deutſch⸗ 
tum gegenüber eine große Miflion zu 
erfüllen. Sie werden ihr Deutfchtum 
nicht aufgeben, wenn wir fie mit guter 
deuticher Litteratur Fräftig unterftüben 
und ihnen wieder Mut zuſprechen, in ih— 
rem Kampfe um die Erhaltung der deut- 
ſchen Art durchzuhalten. 

Regen Unteil nehmen meine Jungen 
en den kriegriſchen Ereigniſſen im Cha- 
co, 

Hierzu einen Brief des Meinen ung» 
ſchaftsführer vom Nungbolf, Fritz 
Vitzſchke. 


Tumpling, den 28. Schneemond 1933. 
Lieber Freund Faſt! 

Meine Name iſt ein germaniſcher. 
Friedrich wird abgekürzt auf Fritz. Fried 
heißt Frieden und rich heißt Herrſcher. 
Ich bin ein Herrſcher im Frieden. Lieber 
Freund, wie weit find die Bolivianer in 
Eurem Lande drin? Habt Ihr ſchon Sta» 
nonenſchüſſe gebört? Wenn Ihr den Al⸗ 
ten Fritz hättet, der hätte fie alle aufs 
nerollt. Haben die Flieger auch ſchon 
Bomben runtergeworfen? Iſt Dein Pas 
ter auch gegen bie Bolivianer? Wa 
Habt Ihr dort für Uniformen? Habt Ir 
auch Säber, oder nur Meſſer? Tragt 





9. Degember, 


Ahr auch Heline wie die deutſchen Sol 
daten? Habt Ihr auch Flieger u. Tania} 

Es grüßt Di Dein Frig Pitzſchle 
Die Heinen Weferenten, 


Mit dem Schülerbriefwechfel Haben 
wir die Ausübung verſchiedener Schüs 


lerämter, jogenannter „Referenten”s 
often, verbunden. 

Boftreferent ift Sarl. Er jtellt das 
Gewicht der ausgehenden Briefe feft, 


bered;inet da3 Porto und forgt für ihre 
gute Abfertigung. Alle ein» und audges 
benden Briefe werden bon ihm nummes 
tiert und jorgfältig in ein Heft einges 
tragen. 

Briefmartenfammler ift Der Heine 
Rudi. Kür jedes Land hat er im Schrant 
eine Schachtel, wo die Marken forgfältig 
aufbewahrt werden. Die Marten bleis 
ben Eigentum der Schule, doch find bon 
einer Sorte Doppelftüde vorhanden, jo 
dürfen ſolche eingetaujcht oder an Schul⸗ 
fameraden, die Sammlerinterefje aufs 
mweifen, verſchenkt werden. 

Yänderreferenten find: Karl für das 
Sotjete„Baradies”, Hurt für Brafilien, 
Theodore für Paraguay, Frida für Nas 
nada, Fritz für Danzig und Grenzland, 
Heinz für Siebenbürgen und Rudi für 
Deutſchland und Oeſterreich. 

Die „Länderreferenten”“ find Be 
treuer” des Deutichtums in den einzels 
nen Staaten; fie haben die Aufgabe, auf 
Crund der eingegangenen Bricfe, fchrifts 
fie Berichte über befondere Verhältnifs 
fe ihres Wetreuungdgebietes anzufertis 
gen. Die Berichte, die möglichit zufams 
menfaſſend aufgejeßt werden müſſen, 
finden dann bei jeder Gelegenheit im 
Unterfiht Verwendung. 

Es folgt bier al3 Beifpiel ein Bericht 
der Referentin Theodore Pibfchte, über 
ihr Betreuungögebiet Paraguay. 


1. Chacolandidhaft. 


1. Der Chaco beiteht aus zwei Feilen, 
aus Urwald und Kamp. Es ift meiftens 
Flachlandſchaft. 

2. Der Urwald iſt ſehr dicht. Dort 
gibt es leine Tannen und Fichten wie 
bei uns, ſondern NRaſchenbäume und ros 
te und gelbe Kobratſchbhäume (ein Jun⸗ 
ge hatte eine Zeichnung von einem Flas 
ſchenbaum miitgeſchickt). 

3. Die Tiere im Chaco: Tiger, Wild» 
ſchweñe, YAmeifenbären, Panzerſchwei⸗ 
ne, Rehe, Füchſe, Strauße, 3Meter lan⸗ 
ge Eidechſen, Affen, Papageien. 


2. Die deutſchen Dörfer im Chaco. 


1. Die Namen der Dörfer find deutſch, 
wie 3. B.: Mofenfeld, Sleefeld, Lichtfels 
de, uſw. 

2, Die Namen der Bauern klingen gut 
deutich, wie 3. B.: Friefen, Fall, Wohl 
gemut, Kliewer. 

3. In den Schulen lernen fie neben 
Deutſch, welches ihr Hauptfach ift, noch 
täglich eine Stunde Spanisch, 

4. Die GChaco-Deutfhen bauen an: 
Mais, Kafierkorn, Erdnüfle, Bohnen; 
Süßkartoffeln, Waflermelonen, „Mans 
deofa”, 

5. Großen Schaden machen Würmer 
und Ameiſen, die das Getreide auffref» 
fen und zermühlen. 

6. Die Dörfer find meit bon der Eis 
fenbahn gelegen. Wutomobile gibt ei 
fehr menge, meiitens fahren bie Leute 
mit Ochſen. 

Fortſetzung folgt, 
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1936 
Neueſte Nachrichten 


— Nach Meldung der „New Vorter 
Herald Tribune,“ Paris, (Nr, 17899) 
gab der amerikaniſche Profeſſor für Ge⸗ 
ſchichte, Charles C. Tanſill, während ſei⸗ 
ned Aufenthalts in Berlin in einem Ins 
terbietv die Erflärung ab, daß er über- 
zeugt yet, daß Deutſchlands gegenwär⸗ 
tige Rüſtungspolitit den Ausbruch eines 
Krieges verhindern werde. Er äußerte: 
Deutſchlands gegenwärtige Rüſtungs⸗ 
politit iſt eine gute Garantie für den 
Frieden, Sie bedeutet eine Friedens» 
fiherung und es wird vorläufig feinen 
europäifhen Krieg geben.“ 

— ai, Die leute Kampagne zu den 
Bräjidentjchaftstwuhlen in den USA. 
läßt den bedrohlichen Umfang, den die 
lommuniſtiſche AYerfegungstätigleit an⸗ 
genommen hat, deutlich erkennen und 
zeigt, day es gefahrlich wäre, die rote 
Gefahr in den Vereinigten Staaten zu 
bagatellifieren. Erfreulidermweife meh⸗ 
ren fich d. Verſuche verſchiedener natio— 
naler amerilanicher Organiſationen, die 
Hintergründe und die Schleichwege der 
Berſetzungsmethoden der Kommuniſten 
aufzudecken. 

Die Leitung der amerilaniſchen nas 
tionalen Organijation „Military Order 
of the Lohal Legon of the United 
States,“ deren Sıg ji in Philedelphia 
befindet, bat ein Flugblatt herausge⸗ 
bradjt, in dem Die Oeffentlichkeit auf 
die Wusbreitung ded Stommunismus, 
bor allem die Fommunijtiide Wropas 
ganda in pennsylvaniichen Schulen aufs 
mertſam gemadyt wird. Der Aufruf ijt 
bon dem Xorftande der genannten Or⸗ 
ganijation, P. WM, Allen, unterzeichnet. 

In dem Ylugbiatt findet fich folgen 


de Feitftelung: „Mögen die Studenten 
willen, daß mehr ald 10 Millionen 
Kinder, rauen und Männer kaltblütıg 
bingejchlachtet wurden, damit weniger 
als 1 Millionen Kommuniften die Herr» 
Ihaft über Rußland in ihren Klauen 
halten fonnten. Wan trieb fie zuſam⸗ 
men in Gruppen und jchoß jie mit Mas 
ſchinengewehren unbarmberzig nieder. 
Mütter mıt Sindern in den Armen, 
niemand entrann. Die raditalpazifijti- 
Ihen Organijationen, die die Schläd- 
terei des Krieges bedauern, vergaßen 
dies zu erwähnen. Außerdem hat man 
Zaufende nah Sibirien gefandt, um 
dort zu jterben. Sie wurden geopfert, 
um die unabhängigen Bauern auf die 
Sinie zu zwingen u. zu erreichen, dab 
fie fi) dem Joh d. Herrſcher beugten, 
das weit graujamer war, als es je die 


ſchlimmſten Despoten der Geſchichte 
geweſen fınd. Eine ſolche Herrſchaft 
würden ſie an die Stelle ber freien 


ameritanifchen Regierung feßen. 


— alt, Die Verlogenheit der kommu— 
niftifhen „Wollstront“ » Propaganda 
wird bejonder® Mar, wenn man jieht, 
wie fie jetzt ſogar in den Stoloniallän- 
dern betrieben wird. Der Krongreß der 
tommuniitiihen Wartei in Johannes⸗ 
burg beſchloß fürglich, Die Bildung einer 
WVollsfrent“ in der Güdafritanifchen 
Union vorzubereiten, die Die Eingebo» 
tenen und die Meißen Arbeiter und 
Bauern umfafjen $oll, 


Das Hauptargument der Agitation 
iſt das angeblide Eintreten für die 
Belange der Yarbıgen, Mit allen Mits 
teln werden Die Hakinitinkte der Ne⸗ 
ger gegen die Meißen aufgepeitjcht. 





Aenneonitifche Rundſchau 


Van ruft fie zum Zuſammenſchluß in 
der Allafritaniſchen Konvbention gegen 
die Europaer auf. Wan födert fie mit 
dem Verſprechen der rafjiihen Unab⸗ 
bängigfeit, der Bildung bejonderer Ein- 
geboreners&emwerkichaften, der Einfüh- 
rung bon höheren Löhnen, kürzerer Ar- 
beitszeit und Stolleftivverträgen, Man 
ftelt bropagandiftifche Forderungen 
auf, ja jogar beſondere Kirchen für d. 
Eingeborenen. Wit derartigen Berfpre- 
dungen jpiegeln Die Agitatoren Der 
Slomintern Der farbigen Weböllerung 
bor, für ihre „Befreiung“ zu kämpfen. 

Gleichzeitig wendet ſich aber bie 
fommunmtitche Propaganda an die wei⸗ 
Ge Bevölferung und verfucht, fie, Die 
den Farbigen gegenüber ala der Feind 


ſchlechthin bezeichnet wird, für eine 
„Boltöfront” mit den Schwarzen zu 
gewinnen. 


— afi. Der brutale Terror bed Somw- 
jetregimes erjtidt jede freie Meinung 
außerung. Die Gefidhter find veräng⸗ 
jtigt und verſchloſſen. Uber in Geſprä⸗ 
hen, die an den Zäunen und in den 
Wneeln geführt werden, wenn Hein 
Kommuniſt in der Rähe ift, macht fich 
die gequälte Vollsſeele Luft. In der 
Somjetunton furjieren heute eine große 
Anzahl von Zihaftufhli Die teils in 
ingrimmigem, teil3 in überlegenem 
fpottendem Ton ji über d, „Errun- 
genſchaften“ des Bolſchewismus luſtig 
machen. Wir bringen bier eine Aus—⸗ 
wahl in möglichſt getreuer, aud,; dem 
Versmaß gereht werdender Meberjet- 
zung. 

Saubres Kleid von Jugend an 
Weine Freude iſt; 
Darum taugt zum Ehemann 

Mir fein Kommuniſt. 

In der Zeit des guten Wili 
Gab's nody FünſerWrot zu eflen; 
Geit im Yand die Boljchewili — 
Gibt's rein gar nichts mehr zu frefien. 

Kolchoswirtſchaft, Kolchosplage! 
It das Noch noch zu ertragen? 
Bauer ſich als Ruhmmagd quält — 
Bãurin ım Somjet frafeeltl .. . 

Laß dus Betern, Sarah, 


Day wir — Kommuniſten; 
Unſer Süd mird ernten, 
Bauer — foll nur milten, 


Wenn bom Flugzeug jeher 
Eine Bombe fliegt — 

Kneift der Kommiſſär, 
Sich der Jud' verkriecht! 

Beſonders intereſſant find die Vier⸗ 
zeiler, die ſich mit dem „geliebten Füh—⸗ 
rer Stalın“* beſchäftigen; fie zeigen, 
dab die Ruſſen den fremdratjigen Dil» 
tator aus Georgien ald genau fo wenig 
zu ſich gehörig empfinden wie feine 
jidifche Umgebung. 

Stalin mıt der Bull’ im Sad, 

Reitet auf dem WBettelpad, 
Treibt’3 mit ſcharfem Knoblauch an*) 
Und durdhpeiticht den Fünfjahrplan. 

Hochzeilsſchmaus im Kremlſchloß! 
Gruſiſcher in Stromen floß, 

Unſer Räuber hat die Nacht 
Hurragrohlend zugebradt**), 

*) Der NKaukasus⸗Lauch, Tſcherem⸗ 
ſcha, ſteht bei den Ruſſen in üblem „Ge⸗ 
ruch.“ 

**) Bekanntlich iſt „unfer Räuber,“ 
wie der ruffiide Wierzeiler Stalin 
nennt Erufier, (Georgier) und heit 
eigentli Dſchugaſchwili. Er Tieferte 
fein „Gefellenftüd”* für Lenin durch 
den befannten Bankraub von Tifls. 
Nach dem Gelbftmord feiner aus dem 
Bopengeihledt der Allilujeff ſtammen⸗ 


den Frau verfippte er ſich mit dem Voll» 
blutjuden Saganowitih (d. h. Sohn» 
john) durch Verbindung mit deſſen 15» 
jähriger Schiwejter Rosa. 

— Eine fürziih and dem Fernoftge- 
biet der WPSSR zurüdgelehrte Per⸗ 
ſonlichkeit berichtet über das Scidjal 
der griechijcheorthodogen Kirchen in 
Blagoweſchtſchensk: 

„Viele Kirchen ſind bis auf den 
Grund zerſtört. Eine Kirche, die ſoweit 
verſchont geblieben war, iſt vor kurgem 
geſchloſſen und in einen Heuſpeicher 
verwandelt worden. Von den Kuppeln 
find die Kreuze entfernt worden. Der 
Altar, die Haupttücr zum Wllerheilig- 
ften und die Gottesbilder jind ber» 
brannt worden, Alle Gerftlihen und 
alle ifnen Naheftehenden jind teils in 
die Yivangsarbeitälager berbannt wor» 
den, teil3 ftarben jie vor Hunger, nad)» 
dem man tie in die Kategorie der „Lis 
fheugy“ (entrechtete Somjetbürger, 
denen das Stummrecht entzogen ijt u. 
Die nirgends angeftelt werden dürf⸗ 
ten.) eingereiht hatte.“ 

Xaut Den bei uns eingegangenen 
Rachrichten ijt in Saroslaml der Bis 
ſchof Antonius zujammen mit 25 
Geiſtlichen jeiner Diözefe verhaftet 
worden. Die Verhafteten werden „bers 
bredyeriicher Beziehungen zu den Kapi⸗ 
talijten des Weſtens“ angellagt, meil 
fie vebensmitteifendungen aus dem Aus⸗ 
land erhielten, Denjelben Quellen zu» 
folge jind alle in Saratow übrig geblie- 
benen Kirchen nunmehr geſchloſſen und 
die Kathedrale bis auf den Grund zer» 
ftört worden. 

In Odejja find in Ddiefen Tagen die 
beiden legten Kirchen geſchloſſen worden. 
Ulle Geirtlichen itehen unter Aufficht der 
EB, 

— aki. Wir nehmen den nadjitehen- 
den Ausjchnitt mit Erlaubnis des Ver— 
lage Dem neuen Bud, „Wilolajew, 
„Bauern unter Hammer und Sichel” 
(Nibelungen-Berlag, Berlin), in wel—⸗ 
dem zum erjtenmal ein ausführlicher u. 
padender Bericht iiber die Notwehr der 
ruffilchen Bauern genen den Bolſchewis— 
mus und über die langwierigen Kämpfe 
der Bartijanen in Südrußland bei der 
Durchführung der Zwangskollektivierung 
gegeben wird. Der Ausſchnitt gibt ein 
erirhütterndes Wild bon der Not der 
Bauern unter dem bolſchewiſtiſchen Sy— 
ſtem. 

„Nach dem gemeinſamen Eſſen faßte 
der Junge Zutrauen. Und er erzählte: 
‚Sch bin unterwegs vom Ural, Ich weiß 
nicht, wohin. . Ich wollte Meniden fin- 
den, Die ſich meiner annehmen und mir 
belfen, die Bolſchewiken zu töten, .’” Al- 
les lat auf. Der Junge wird über u. 
über rot, jeßt aber mit Eifer fort: ‚Ihr 
müßt nicht laden! Meinen Bater haben 
fie erichoffen. Unſeren Hof haben fie uns 
abgenommen. Dann ift die Mutter in 
der Verbannung geftorben. . ch bin 
ganz allein auf der Welt. ch mollte 
Bartifanen finden. .. Er blidt fi im 
Streife um, aber nad einem aufmuns 
ternden Wort der Atamanin erzäbelt er 
weiter: ‚Wir batten einen ſchönen Hof. 
Da lam eines Tages die GPU. und 
führte meinen Water fort. Meine Mutter 
meinte fehr. Dann hörten wir, daß fie 
dad MWäterdhen erſchoſſen baben, 
weil er den Hof Batte. Meine Mutter 
und ich wurden verhaftet. Ich babe noch 
einen Bruder —, aber der tft nicht mehr 
mein Bruder!” unterbridht er fidh tro⸗ 
gig. ‚Er bat eine Exrflärung gefchrieben, 








daß er nicht3 mehr mit uns zu tun bat. 
Da haben fie ihn gelobt und ihm eine 
Stelle gegeben. Weine Schweiter hat 
einen Roten geheiratet. Ich habe ihr aber 
das Geſicht zerfraztl 

Wieder laden die Männer. Über zus 
traulid; niden jie dem ungen zu. 
‚Weine Wutter und ich jollten nad Zen⸗ 
tralajien verjchicdt werden. Unſer Trans 
port fam nad dem Bailaljee. Wir fuh⸗ 
ren in ungeheizten Viehwagen. Viele 
erfrantten und jtarben. Geöffnet wurde 
nur einmal am Tage, wenn man und 
das Eſſen brachte. JH Habe jchredlich ge⸗ 
froren. . Dort angelommen, follten wir 
in Booten über den See fahren. Auf 
der anderen Seite jollten wir uns erft 
im Walde unfere Hütten bauen. Die 
Boote waren jo voll geladen, daß Die 
Wellen bineinfhlugen. Meine Mutter 
wurde ganz nab. Ihre Kleider froren 
ihr jteif am Leibe. Kaum hatten wir bes 
gonnen, und Die Hütten im Walde zu 
bauen, da bie es wieder, wir follten 
mweitergejchidt werden. Nun kamen wir 
nach dem Ural. Dort waren unjere Woh⸗ 
nungen fertig. . Sim Ural — da jtarb 
meinen Wutter’, fügte er leife Hinzu. . 

Ich war nun ganz allein, Ich hatte 
mich aber mit einigen Kameraden, alles 
unbeaufrichtigte, heimatlojfe Kinder, ans 
gefreundet und mit ihnen die Flucht 
verabredet. Monatelang wanderte ich 
durch) Rubland. . Immer unter den 
Eifenbahnivagen, in den Kohlen verftedt 
oder auf den Dächern. — ‚Wovon leb⸗ 
tet ihre denn“ unterbricht ihn die Ata⸗ 
manin. — ‚Wir — wir haben geftohlen. 
Von meinen Freunden habe ich's ge» 
lernt. .', jagt der Junge leife: Sein 
Kopf jintt auf die Bruft. Niemand 
ſpricht ein Wort, 

‚Einmal’, erzählt er dann meiter, 
‚war ich) noch in meinem SHeimatdorf. 
Ach mollte nur noch mal unferen Hof 
fehen. ch Hatte furchtbares Heimiveh. 
Uber — da hat fich inzwiſchen vieles 
berändert, Die neiten Zäune waren ab» 
gebrodyen und zu Brennholz benußt. 
Viele Häufer waren leer, die Scheiben 
eingeichlagen, die Türen ausgehoben u. 
zertrümmert, Unjeren Hund SHeltor jah 
ic) wieder — jonjt niemand, Er freut 
ſich jehr. Er umarmte mich mit feinen 
Tatzen und lefte mein Geſicht. Ich 
meinte. vor Freude und Füßte ihn auf 
feine falte Schnauze. Dann jchliefen wir 
beide unter einer Brüde. — Uber mor- 
gens muhte ich weiter. Ich verftedte mid 
auf einem Buffer und fu5c mit dem 
Güterzug fort, Er lief immer hinterher. 
Eine ganze Strede bielt er aus. Aber 
dann fuhr der Zug immer fchneller, Er 
blieb zurüd. Einmal fiel er — jprang 
aber wieder auf ıınd lief weiter, Schließ- 
lich verlor ich ihn aber aus den Augen. 
Ich babe jehr weinen müſſen.“ 

Der Junge fchweigt. Die bärtigen 
Männer mit den verwitterten Geſich⸗ 
tern lachen nicht mehr. Es ift das Schick⸗ 
fal Taufender, ja, Hunderttaufender bon 
ruſſiſchen ungen? und Mädels, das 
bier erzäblt wurde. . — NMomm zu mir] 
Sieh mal, id habe auch einen Jungen 
gehabt, einen Meinen hübſchen Jungen. 
Jetzt habe ih ihn aber nicht mehr. . 
Komm, wirft mein Sohn fein!’ jagt die 
Atamanin. 


Einer nad dem anderen bon den 


Wännern verläkt die Slate.“ 

— London, Wie verlantet, hat König 
Eduard der Achte aus Sparfamleiis- 
rüdfichten fich entichloffen, feine berühm⸗ 
te Yarm bei Calgary, zu verkaufen, 
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Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Geles 
genheiten zur Aufführung in Edhulen, 
Sonntagsichulen, Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 

Die bewährten „Sinofpen und 


Blüten,“ fpeziell für diefen Zweck, 
fojten: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
Weihnachten U 0— 50c 
Band II fpeziell für Jugend» 
bereine, geheftet . 838126 
Dito in geſchmackbollem Eins 
BEER — — 


Bu beziehen durch: 
F. 6. Thichen, 
445 Chur Ave, Winnipeg, Man. 











Weihnachten! 


Wir verjenden Candy nad) allen Provin⸗ 
zen Canadas. 

Pomatki Sliwotſchneja, pro Pf. .29 

Rakoweja Schejki, eingemwidelt, Pf. .28 

Rakoweſa Sceiki, ohne Papier, Pf. .23 

Ruſſiſche Karamelle, eingemwidelt, Bf. .22 

Marmelade, Lemon u. Orange, Bf. .22 


Almonts Candy, pro Pf. ces 24 
Fruchtcandys, pro Pf. .... .17 
nei .19 
Mixed Chriſtmas Candys, BF... ‚12 
Schokolade, gefüllt, No. 1, 9 his .19 
—2 No. 1, 5 ar Dofe... «90 
Schokolade „Drops“, Pf. crrssrene .16 
Schokolade „Buds“, Pf. . ‚23 
Schokolade Bars, GIER: ua .10 
Halva, 6 Pf. netto, mit Dofe 7 Pf. 

mit Verpadung 8 Pf. .... 1.25 
Bis —— 25 


Peanuts, 100 Pf. No. 1. 
— 

Walnüſſe, Calif. geſtempelt, Pf. 22 
Walnüſſe, Calif. ohne Stempel, Pf. .19 


Hafelnüfie, No. 1, Pf. srrnrnrenenenene ‚19 
Ne. DE; soisssäsieiänpegpsscssssenge +23 
Zeigen, EUER +25 

BE BE: +25 


Auch Haben mir verichiedene Candys 
die hier nicht genannt find. Für Echulen 
geben wir 4% Rabatt. 


Porto wird extra berechnet. 
9. 9. PFriefen, 


508 Alexander Ave, Winnipeg, Man. 
— Telephon 25 648 — 








— vBalencia. Der amerifaniihe Kreu— 
zer „Raleigh“ liegt im biejinen Hafen, 
um die aus Madrid gaeflobenen Ameri— 
faner an Bord zu nehmen und dieſe 
nah Marſeilles zu bringen. Die Flücht 
linge berbradten den Dankſagungstag 
auf der Strafe von Madrid nach Va— 
lencia, 


Die Flüchtlinge legten die Reiſe bon 
Madrid nach Walencia in Zwei Omni— 
buffen und mehreren Privatautomobi— 
Ien zurüd. Die Zirede betrug rund 


200 Meilen. 


— Barıd, Wremier Leon Blum fieht 
fi in feinem Bemühen, der Gefahr ei- 
ned Weneralitreifs boraubeugen, bon 
feinem aetamten Nabinett unterftüßt. 
Er bat eine Geſetzmaßnahme ausgear— 
beitet, durch die Die beiden itreitenden 
Barteien in Wrbeiterdifputen gezwun— 
gen erden jollen, eine jchiedögericht- 
lie Enticheidung anzunehmen. 

In lintögerichteten Streifen erblidt 
man in der gegenwärtigen Situation 
mehr eine pölitifche als eine indujtriel- 
len Kriſe. 

— Gijon, Spanien, Die Negterung 
meldete in einer amtlichen Kundgabe 
den Beginn einer neuen Offenfive ge- 
gen Opiedo im nördlichen Teile des 
Landes. 


Wenn Du krank biſt — 
dann iſt dies frei 

Dr. Puſcheck's Deutſche Klinilk bieter 
jedem Leidenden jetzt die beſondere Ge⸗ 
legenheit freien Nat und eine frei Urin⸗ 
Unterfuhung zu erhalten. 

Wer feine Gejundheit ſchätzt, ber 
fchreibe fofort, gebe an Namen, Alter, 
Beruf, und ſchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
fheinungen (Symptome) recht genau, 
bom Sopf bis zu den Füßen und ſchicke 
dieſes mıt 4 Unzen⸗Flaſche des Morgens 
ausgejchiedenen Urins (Harn) gut ver» 
adt an die Klinik. Schreibe Name und 
drefie auf die Flaſche und auf das 
Batet fchreibe Laboratory Specimen.” 
Lege dem Wrief 25c bei für Einfuhrge⸗ 
bühren. 

Nach Prüfung des Berichtes und der 
Urinunterſuchung erfolgt der gewünſchie 


Nat, Bericht und anfenbehandlungss 
plan — frei, 


Dr. Vuſhed's Homdopathiihe Klinil 


Laboratory Dept. 7—M-28, 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 


Gegründet 1880. 
Biveig-Geichäft in Winnipeg feit 1916. 








Die Offenfive war von allem Anfang 
an erfolgreich, jagt die Negierung, und 
refultierte in der Einnahme von drei 
Orten im Kampfraum bon Obviedo, mit 
ſchweren Verluſten für die faſchiſtiſchen 
Verteidiger. 

— Kalgan, China. Laut hier aus dem 
Norden einlaufenden Berichten werden 
japaniſche Verſtärkungen auf ſchnell⸗ 
ſtem Wege über Dolon-Nor den irre— 
gulären mongoliſchen Truppen zu Hil— 
te geſchickt, die vergeblich verſucht hat— 
ten, in Me Provinz Suihuan vorzu— 
dringen, 

— London. Aufenminifter Gden er- 
tlärte bei einem Frühſtück zu Ehren 
des belgiſchen Weiniiterpräfidenten Paul 
bon Zeeland, dag England im Kalle eis 
ned „unprovozierten Angriffs“ Belgien 
militärifjh unteritüßen werde, „Wir 
wollen erneut Bejtätigen, dab die Unabs 
hängigkeit und Antergrität Belgiens 
lebenswidtig für unſer Land it, und 
dab Belgien auf unfere Hilfe rechnen 
tann,“ erllärte Eden, 

— Nanking. Deutſchland teilte China 


mit, dag der deutſch-japaniſche anti— 
tkommuniſtiſche Walt in feiner Weile 


gegen China gerichet ei. 

In einer längeren Beſprechung mit 
dem dhinetiichen Außenminiſter Chang 
Chun fette der deutſche Botichafter Os⸗ 
car Trautmann die Bedeutung des 
Paktes auseinander, 

— Stadt Mexito. Die Hauptleute Ro— 
aelio Gnedea Romo und Alfonfo Car: 
radco bon der Nommiflion für militä> 
riihe Forſchung veröffentlichten einen 
Bericht, in dem ſie die Möglichkeit einer 
Indafion diskufieren und die Schaftung 
einer Eleinen, aber fchlagträffigen Ars 
mee empfeblen. 

— Tofio. Während auf der Maisurn- 
Flottenwerft der Zerſtörer „Imilaza” 
bom Stapel gelafien murde und für 
Sonntag der Stapellauf des Flugzeug: 
trãgers „Ehitoje” angefündigt ift, ges 
nebmigte das Mabinett den refordbre= 
chenden Staatshaushalt für 1937—38 
in Geſamthöhe bon 3,041,000,0u0 
Den ($370,000,000), wovon 1,409,» 
000,000 Yen oder fait die Hälfte auf 
Heer- und Flottenetat entfallen, 


Sie hat Vertrauen. 


Frau Kohn B. Demers, Virden, 
Man. Can,, jhreibt: „Ich bin frank; 
ih habe feinen Appetit und kann 
nicht arbeiten. Mein übler Zuftand 
wird durch jchledhte Verdauung und 
mangelhafte Ausiheidung verur- 
ſacht. Wenn ich früher ähnlide An- 
fälle hatte, dann hat Forni's Alpen: 
fräuter mir immer geholfen, und id) 
habe Vertrauen, daß es mir aud) jegt 
helfen wird. Bitte ſchicken Sie mir jo- 
fort eine Sendung Alpenkräuter.“ 
Forni’3 Alpenfräuter iſt eine be- 
währte Samilienmedizin. Es belebt 


die Magentätigfeit, reguliert den 
Stuhlgang, erhöht den Harnfluß 
und jcheidet jchädliche verbraudte 


Stoffe aus dem Syitem aus. Es 
wird nit in Apotheken verfauft, 
fondern fann nur von autorisierten 
Zofalagenten bezogen werden. Zwecks 
Auskunft Ichreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 War 
Ihington Blvd., Chicago, SU. 
Sollfrei geliefert in Canada. 





— Tirana, Albanien, Albanien bat d. 


Regierung der fpanifhen Faſchiſten 
als die rechtmätzige Negierung jenes 


Landes anerlannt, fo wird amtlich be- 
fannt gegeben. Diefes Vorgehen ſtehe 
im Einflatng mit der antikommuniſti— 
ſchen Politit Albanien. 
— Merico Gitn. Das Kriegsminiſte— 
rium bat die WBezirkstommandanten 
des Heere® beauftragt, alle erreichba= 
ren Vorräte an Schrot aufzufaufen u. 
dieje nah) der Hauptitadt zu fchiden, of- 
fenbar damit die Merjenale der Regie- 
rung die Heritellung von Kriegsmate— 
trial für Die ſpaniſche Negierung be— 
jchleunigen können. 
— Yvıla, Spanien, In einem amtlı- 
chen faſchiſtiſchen Heeresbericht heißt 
e3, die Truppen hätten einen Angriff 
der Milizler füdlich von Talavera mit 
ſchweren Berluften für die Angreifer 
abichlagen können. 
— Totio, Der neue japanifch-beut- 
Ihe Wertrag gegen den Hommuniämus 
richte ſich nicht gegen die Sowjetunion 
oder gegen irgend eine andere Macht, 
fo wird ım jabanifchen Außenminiſte— 
rium bertichert. Wielmehr bezmwede er 
nur die Belämpfung der Slommuniiti- 
ſchen Snternationiale, 

Gleichzeitig mit der Unterzeichnung 
de8 Vertrages ift auch die Frage der 
jabaniſchen Fiſchereikonzeſſion in ruf- 
ſiſchen Gemwäflern erneut akut gewor— 
den, und das japanische Außenminiſte— 
rium warnt Mostau, dab Napan un: 
ter feinen Umftänden auf dieſe Fiſche— 
reirechte verzichten werde. 

— New Delhi, Indien. Zwei britiſche 
Offiziere und 15 eingeborene Soldaten 
wurden getotet, nachdem fie bon Auf— 
ftändifchen in einen Hinterhalt gnelodt 
torden waren. Der Hampf fand im 
Khaiſora⸗Tale itatt. 

— Paris, Einer amtlihen Berlantba- 
rung des franzoſiſchen Luftfahrtmini- 
fteiums zufolge iſt Luftfahtminiiter 
Pierre Kot entichloffen, im Zuge der 
Heorganitation der franzöſiſchen Mili- 
tärlufifahbrt neben den beſtehenden 
Luftformationen mehrere Einheiten 
Luftinfanterie zu ſchaffen. Diefe neuen 
Einbeiten tollen aus leiten Schüben- 
gruppen gebildet werden, die im 





9. Dezember, 








Nuga⸗Tone befeitigte 
Gas⸗Schmerzen im 
Magen“ 


Herr Anton Gaſſer, Edmonton, Alte, 
fchreibt: „Seit verjchiedenen Jahren ik 
ih ſtark an Gasichmerzen im Magen, 
Alles, was ich aß, gab mir Schmerzen, 
Ach Hatte immer Kopfichmerzen, meine 
Y.ieren waren ſchwach, u. ich fonnte des 
Nacht3 wenig jchlafen. Ein Freund er 
zählte mir über Nuga-Tone und mas 
dies Mittel für ihn getan. Ich laufte 
eine Flaſche und ſegne den Tag, wo id 
damit begann, Nuga-Tone zu nehmen, 
Nuga-Tone bejeitigte die Gasſchme 
im Magen. Jetzt iſt meine Gejundhei 
fein. Ih fchlafe gut und bin ftarf und 
fräftig.“ 

Nuga-Tone ift eine munderbolle Mes 
Dizin für Magenbeichwerden und um 
Schmerzen in allen Zeilen des Körpers 
zu bejeitigen. Es gibt neue Stärlke und 
Kraft den Nörperorganen und macht Gie 
gejund und ſtark. Drogiften verkaufen 
Nuga:Tone. Sollte Ihr Drogiit es nidt 
haben, dann bitten Cie ihn, davon bei 
jeinem Großhändler zu beftellen. Vers 
weigern Cie Nachahmungen. Seine Mes 
dizin ift jo gut, al3 Nuga=-Tone. 

Kür Verjtopfung nehme man—Ugas 
Eol—da3 ideale Lariermittel. 50. 


Bücher 


mennonitiſcher Verfaſſer 
als Weihnachtsgeſchenk! 


Gerhard Töws. 








Die Heimat in Trüms 


mern. Eine fpannende Erzäblu 
aus dem ruſſiſchen Bürgerkrieg. 31 
Ceiten $1.0 





Beter Klaſſen. Als die Heimat zur 
Fremde getvorden, wurde die rems 
de zur Heimat. Cine Erzählung bon 
ſeltſamen Geſchicken ftarfmütiger 
Menſchen, die ihr Schickſal meiſtern 
170 Seiten 50 


SHeinrid Schröder. Nuklanddeutide 
riefen. Zur SHerlunftsfrage ber 
Nuklandmennoniten. 128 Seiten, 
23 Bilder, 7 Starten 


Dr. Walter Quiring. Deutiche erſchlie⸗ 
Ben den Chaco. Was ift der Chaco, 
und wie werden unfere mennonitiſchen 
Pioniere mit ihm fertig? Das 
oibt Antwort auf Diefe Fragen. 
208 Seiten, viele Bilder, in Leins 
mand gebunden $1.60 


WARTE-VERLAG 
Steinbach, Manitoba 





unnunnnnnnnen nenne. 











Siriegstall hinter den feindlichen Linien 
eingreifen. 

— Hom, Eine Warnung an Mußland, 
da Italien, Deutſchland und Japan 
„aktiv“ jeden Verſuch, ein kommuniſti⸗ 
ſches Yentrum aut ſpaniſchem Boden zu 
errichten, befämpfen würden, ging bie 
fer Tage von Rom aus. Die genannten 
drei Mächte, jo wurde erklärt, merden 
einem jeden derartigen Verſuch damit 
begegnen, daß fie ihre antikommuniſti⸗ 
fhen Werteidigungsmahnabmen aus 
einem paſſwen in ein aktives Stadium 
bringen würden. 

— Diarufawa, Japan, Dreitaufend 
Bergungsarbeiter ſuchten nad ben 
Yeidhen bon ungezablten Hunderten bet+ 
mibter Cinwohner der flutverheerten 


Bergwertſtadt Oſaruſawa. Achtzig Leir 
chen konnte geborgen werden. Die Zahl 
der befannten Toten wurde auf 250 be 
aiffert, doch mindeitend 1000 Berfonen 
werden noch vermißt. 
lebende lonnten ſoweit 
den, 
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w Braltiih, hygie⸗ 
niſch, zeit⸗ und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
cat. 

Wem e3 nicht mög» 
ih ift, den Wajd- 
apparat zu Faufen, 
der faufe nur den 
Stan und löte ihn an 
ein pajlendes Gefäß 
Der Preis für den 
Kran ift 5Ve; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 
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Extra Preije! 


‚„ für Storen und Gruppen! 
Bei Beitellung von 25 Pfund und mehr 
bon einer Corte, 


Romatfi Stivotichneja, 25 Pf. a Bf. .28 
Rakoweja Schejki, 25 Pf, pro Pf. .2 
Rakoweja Schejki, 25 Pf., a Pi. .21 
Ruſſiſche Karamelle, 25 Bf. p. Pf. .21 
Allmonts Candy, 25 Pf. p. Pf. .21 
Marmelade, Lemon und Orange 

SE... 21 
— Creams, 25 Vff. p. Pf. .18 

alva, 6 Pf. Dofe, 6 Doſen pro 

⸗ $1.30 
Halva, 6 Pf. Doſe, 6 Dojen, pro 

I EEE ERSTE $1.22 


Porto wird ertra berechnet. 


9. 9. Frieien, 
508 Alexander Ave, Winnipeg, Man. 


— Die in Bielste erſcheinende „Schle- 
ſiſche Zeitung” teilt in Nr. 258 aus 
Danzig mıt: 

Der Vorſtand de3 Verbandes der Po— 
len in Dangzıg bat beichlofjen, alle nicht⸗ 
chriſtlichen Mitglieder (ed handelt jich 
dabei nur um Juden) aus der Mitglie- 
deriifte zu ftreihen. Dieſer Beſchluß 
wird damit begründet, daß er durch die 
innerbalb der Danziger polenherrſchen⸗ 
den Stromungen diktiert ſei. Die Zuges 
börigfeit der Juden zum Verbande habe 
unter den Polen jtarke Ablehnung ge- 
funden, to dab der Boritand dieſer 
Sfimmung Rechnung tragen mußte. 

— Guatemala City, Gnatemala, Die 
amtliche Zeuung der Fiegierung, Die 
„Regierungs-Gazette,“ meldet, daß 
Guatemala die Regierung ded Generals 
Frandsco Franco in Spanien anerlannt 
habe, 


— Breit. PFrenfreih erteilte den 
deutichen Zerjtörern „Wolf“, „Iltis“, 
und „Rugnar”, die im Aermelkanal bon 
einem heftigen Sturm überraſcht worden 
waren, das Gayrecht des Hafens. Das 
Geſchwader befindet fih auf einer 
Nebungsfabrt nad) dem Mittelmeer. 


— Berlin, Reichsführer Hitler hat den 
General Wilhelm Kaupel, der 12 Nahre 
lang bei der Reorganifution der Armeen 
Perus und Argentiniens eine große 
Rolle fpielte, zum Ceſchäftsträger beim 

















— Telephon 25 648 — fpanifchen Fajchiiten-Regime ernannt. 
, 
u Weihnachten! 
⁊d % * 
Candies und Nüſſe. 
Gemiſchte Candies, 2 Pf. .... $ .28 — 1 ar — en = 
Ruſſiſche Karamelle, 1 Bf. 2. 23 armelade, To 4 . 

Natatveje Scheiti, 1 Pf. u — — —— 
Rakoweje Schejki, (ohne Papier) .24 | Schofoladen- „Drops“, 1 Pf. .15 
Pomadka Elivotichnaja cn 80 | Echofoladen- „Buds“, 1 Pf. .22 





And noch verfchiedene andere Sorten von Gandies und Schokoladen. 

















Ken (Montreal), 6 Pf. Dofe 1.85 | Peanuts, 50 Pf. oder mehr, 
dalva, Winnipeg, 6 Pf. Doje 1.25 — — 5 — —— ‚09 
Schokolade in Dofen, 5 Pf... 90) Safelnüfie, erite Corte, 1 Pf. .19 
Schokolade in Dofen, 3 Pf. .... .65| Hafelmüfle, zweite Corte, 1 Pf. .16 
Schofolade in Dofen, 2 Pf. .... 45] Walnüfle, erite Corte, 1 Pf. .22 
WIR ———— .101 Walnüſſe, zweite Corte, 1 Pf. .19 
Kaffee. 
ee... ⏑⏑ — ————— 28 
— — —— —— 28 
Afrikaniſcher Kaffee, 1 Pfund cu ‚19 
Getrocknetes Obit. 
Getrodnete Aepfel, pro Pf. .15| Keinen, pro Pfund sans .09 
Getrodnete Acpfel (in Kaſten is MER ARERTRENENEEFTEEEEE .17 
bon 25 Pf.), pro Pf... 13 | Pfirfiche, (Najten von 25 Bf.) 
Aprikofen, pro Pfund seen ‚20 CH TED oremnsenreniessnisine ‚15 
Aprikojen, (in Saiten von 25 Pflaumen, aroße, 1 Pf. an... ‚12 
Pfund), pro Pf. ‚17 | Pflaumen, Feine, 1 Pfund.. .09 
Dateln, 3 Pfund für cssrcnccrcoes 251 Nofinen, 2 Pfund cssssnsssssssses .25 


Bei größeren Beitellungen (Halva u. Beanuts nicht eingeſchloſſen) 5% Rabatt, 
f.o.b. Winnipeg. 





Alpenfränter ftet8 auf Lager 


Wir liefern ind Hans! 





m 








Heinrich Riediger, 172 Isabel 





Zu haben bei: 


Vietor Schroeder, 416 Bannerman Ave., Wpg., 
Heinrich Thiessen, Ecke Boyd u. McKenzie, Wpg.,” 57921 
Gerh. Martens, Ecke Pacific und Eric, Wpg., 


Phone: 25 430 
” 657920 


St., 


Phone: 25 700 























Alennonitifche Rundichen 


Wir 


[X 
vertreten fümtliche „Tubes“ und ? 


‚Nepairs,“ 


Derjagt Ihr Radio den Dienit, i 


jo rufen Sie 


STANDARD RADIO SERVICE, ⸗ 
Selkirk Ave., Winnipeg, per 


Phone 53 751 an. 
Alle Arbeit wird garantiert. 


Gebrüder Lieſch, deutſche Radio-Techniker 
Händler in alten und neuen Radios. n 
ET) WR) CE) SE) CB) ER) CR CR) RR) SER SR) a a U) 


— Madrid, Ein fürdterliher Kampf 
zwischen Yohalilten und NWationalijten 
begann in dem Eaja De Campo De Mo: 
ros Diſtrikt an der Weitfeite der Stadt. 
Der Sanonendonner mar obrenbe= 
taubend, unterbroden bon Maſchinen— 
gewehrgelmatter und Gemehrfeur. 

Eine fürdterliie Exploſion erichüt- 
terte die Gegend von Puerto Del Sol 
im Herzen Don Madrid. 

Das steuer lieg von 11 Uhr abends 
an nad). 

Ein Flugzeug der Rebellen jprengte 
nahezu den jpanijchen loyalijtiichen Ger 
neraljtab in die Luft, alö e8 eine Bombe 
in den Mitiefhof des SNriegäminiite- 
rims warf. 

Sie fiel nur ſechs Fuß vom Teil des 
Weinifteriums entfernt, in Dem Die 
Kriegsminiſter und Mitglieder des Ge— 
neralitabs Yınd. 

— London, Cine türfiihe Flottenab- 
ordnung bon fünf Srieasichiffen traf 
zu einem Freundichaftsbefuh im Hafen 
der im engliſchen Beſitz befindlichen In— 
fel Malta eın. Es ift dies der erſte offi- 
zielle Kriegsſchiffbeſuch, den die türki— 
fche Kriegsmarine einem engliſchen Ha— 
fen abitattete. 











Zum Weihnachtsfeite! 


Nüffe aller Sorten, Candy verſchie⸗ 
deniter Art, ruffiiche Konfekte, Halva. 
3u den bilfigiten Preiſen zu haben. 

Kaffee Rio und Santos, ſowie Alpen 
fräuter, ſtets auf Lager. 

Beitellungen per Poſt werden prompt 
ausgeführt. 
Mrs. A. B. Warlentin 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
— Telephon 98 822 — 





Spezielles Angebot! 


Mit jeder Tonne Sohlen oder Kols 
verfaufen wir 14 Gorb ſchwere 
Slabs für $1.00. 
Dominion Saskatchewan Lignite, 
(Iump) $6.25, (ftove) $6.00 
Carbon Drumbeller i 
(lump) $11.00, (egg-fige) $10.25 
Murran Drumbeller, ausgefudht, wie 
gewünſcht (lump) $11.50 
Stove) $10.25 
Mitchell Koks iſtove or mut) $14.25 
Verichiedene andere Kohlen, Kols 
und alle Arten von Holz auf Lager, 
zu billigen Preijen. R 
- Wenn Sie Ihr Brennmaterial noch 
ncht von uns gefauft haben, fo ber» 
ſuchen Sie es, denn ich verſichere Sie, 
daß ich imftande bin, Jhnen Geld zu 
eriparen und Zufriedenheit zu garans 
tieren. Im falle bei Lieferung Ihnen 
die Ware nicht gefällt, wenden Sie ſich 
an uns und wir tauſchen ſie um; 
denn ich bin nicht zufrieden, ehe Sie 
es find. 
C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 











Sofortige Linderung von Inden. 

Werden Sie mit — Juk⸗ 
lenſchmerzen gequält,” mit Eczema, 
Schuppen, Kruſten oder anderen 
beſchwerden? 

Für ſchnelle Linderungen wende 
Elil's Erzema Ointment Nr. 5 an, 
ein Nezept eine berühmten europäs 
iſchen Cpegialijten für Hautkranf- 
heiten und bier ausgeführt bon einem 
erfahrenen rufjiichen Apotheker. Es 
vertreibt fofort die heftigiten jucken⸗ 
den Schmerzen. Ueberzeugen Sie ſich 
jelbjt und beftellen Sie es noch heute. 

5öe., $1.00 und $2,.00, 


Elik’s Drug Store, Dept.MR. 
305-20-W. Saskatoon, Sask. 


Für Weihnachten. 
RBomatly, p. Pf. 


auts 

















Raloweja Shhejly, pP. Pf. .. 60 
Ralkoweja Schejty, ohne Papier, Pf. .24 
Gemiſchte Candies, p. Pf. essen ‚12 
Monpalje, pro Pfund casssssesssenses . +18 
Marmelade, p. Pfund .ussssssenseneseese 28 
Schololade „Dropß", Pf. ... .15 
Schokolade „Buds“, p. RT —— 22 
Halva, (Montreal), 6 Pf. . 1.88 
ren (Winnipeg), 6 Pf. cr 1.25 
Schokolade in Dojen, 8 Pf. cr .68 
oO, 3: TEEEED serssenssegemsnisniie .10 
Beanuts, 10 Pfund csrsssssssensseenseen 95 


Peanuts, 50 Pfund und über, p. Bf. .09 
Für Sonntagsichulen 10% Rabatt. 
Beitellungen F Poſt werden prompt 

per Poſt oder Expreß ausgeführt. 

North Kildonan Grocery 
V. Wilms 
214 McKay Ave, Winnipeg 
— Phone 501-013 








Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 


Laſſen Sie Ihre Viehhäute in Oak oder 
Chrom, Pferdegeſchirr⸗Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 

Wir laufen auch Rindfelle zu den bes 
ften Tages-Breifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 


Winnipeg, Man. 
Tel. 52969 John Quatſch, Manager, 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transport eichäfte bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 


Henry Thiessen 














660 Boyd Me, Winnipeg, Man. 
x — Telephon 57 921 — 
A. BUHR 


Deutſcher Pieditsanwalt 
wieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Heli. 88 078 


825 Main Street, — Winnipeg, Man, 
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STREAMLINE 





F. ISAAK 
165-7 Smith St., Winnipeg 


and 





Be =“ — 
AUTOMOBILE and BODY WORKS 4 ©, 
P. WIENS 


Achtung! Unfere reduzierten Preije für die Wintermonate ermögli- 
chen es, jett Ihr Auto in gute Ordnung zu bringen. 


Mir find Spesialiften in Motorüberholung, Schweißarbeit und Duco- 
Färbung nach neuefter Methode und geben vollitändige Autobedienung. 





Phone 26 182 























Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anſiedlung in ber Fort Wed Reſervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweitliden Staaten. Sie umfaht einen 
— bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
— Fe 5 San Da 5 

ab, Nebrasta, Minnefota, ⸗ a anada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men befteben aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und bie. meiften Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
* Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
e ®raris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 
ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
ügt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 
ng find. Es wird aud) Futtergetreide 

Barmer halten Kühe, Schweine und 


‚ und in den weniger quten Jahren 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur 
wie Safer, 6 = Me geaogen. 
haben bedeutende neraüchtereien. h 

Es find aute Gelenenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land au eriwerben. &s ift dort auch noch umbe- 
hautes Land, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einzelheiten und niebrige Hunbfahripreife wende man fi an 


@ ©. Leedy, 
@eneral Warteultwral Development Agent. Deut. MR. 
Vreai AJerthera Reilueg, — — Ei. Baxl, Minn. 





Der Mennenitifhe Katechismus 
Der N — 2 mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
18 portofrei 
Der Bennoritiiche A ohne den ®laubensartiteln, ſchoön gebunden 


lar portofrei 

Be un 12 Eremplaren und mehr 25 Progent Rabbat. 

Bei Abnahme von 50 su und mebr 4 Ya Rabbat. 
ber Beftellung an 


v * 


0.40 
0.80 








Nunbihan 
672 Urlington Street, 





























9 
Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 
Beitellzettel 
Un: Rundſchau T 
678 Irlington or De Bau 
Ich qide Kiermit für: 
1. Die Wennonitiie Runbiäau (91.86) I 
8. Den Chriſtlichen Spugenbfreund ($E.5U) ——— 
(1 unb 8 sufammen befielli: $1.50) 
1 Aab: —— 
Ram 
Bor Office 
Staat ober Browing 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle am. 
Der Ei enbe in ertem ober 
N ET 
Note“ ein. (Bon ben U.SH. auf .) 
Bitte Wrobemummer frei zusmididen. Wreſſe if wie folgt: 
Rame 
Forza 


— Das in Paris eriheinende Blatt 
„se ſuis partout“ veröffentlicht einen 
Ürtilel „Die Somjet3 und der wejteuro- 
peiiche Krieg.“ Das frangöſiſche Blatt 
vertritt die Meinung, dab die Sowjets 
ein ſolch durchſichtiges Spiel trieben, daß 
nür Verrüdte ſich weigern könnten, das 
rañ zu glauben, daß es das größte Be- 
ftreben der Eomjet-lInion fei, “einen 
wejteuropäifchen Sirieg heraufzubeſchwö⸗ 
ren, Gtaiin will eine Verſtändigung 
zwifhen den Großmädten um jeden 
Breid verhindern, damit der Friede in 
Europa nıdyt genchert werden könnte, 

— Un Ded des Schnelldampfers 
„Bremen“ des Norddeutichen Lloyd in 
Bremerhaven fand am 12, November, 
ım Beifeın der getamten Bejatung die 
feierliche Berabſchiedung bon Kommodo⸗ 
re Leopold Ziegenbein und die Webers 
tragung der Schiffsführung an Slapitän 
Adolf Ahrens ftatt, 

Kapitän Ahrens, der am 17. Septem- 
ber 1879 ın Weettmünde geboren wurde, 
fteht berert3 jeit 84 Jahren in den Diens 





Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., 


Haben Eie bis jett gewartet, um ſich ein Auto oder einen Trud 
dann bietet ji Ihnen nun mande gute Gelegenheit. 
manchen Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Cie, wenn Cie jest laufen 

ſt Ihr Auto fertig für den Winter? Wenn nicht, jo fommen Cie herein, weil‘ 


die Wege noch gut find. 


Untifreeze, Neifen und Reperaturen jeglicher Axt ſtets zu haben. Au | 
bon $4.95 und au irgendwann zu unten Fe 
die nachfolgende Liſte an, und follten Cie etwa nicht das finden 
i ſo wenden Sie ſich doch 
Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — zu berichaffen. 


Sehen Eie ji ) 
was Eie faufen möchten, 


gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 








9. Dezember 1938, 





ften der Bremer Reederei, 
— Franftfurt a. M, Die Beſprechus— 
gen einer freundliden und ſyſtemali⸗ 
ſchen Yujammenarbeit zwiſchen den Spi⸗ 
tzenorganiſationen des deutſchen und 
italieniſchen Handels haben einen in je 
der Beziehung harmoniſchen Verlauf ge 
nommen, 
— ai. Der ſchwere Kampf, den 
nationaljoziclijtiige Danziger Weg 
rung feit 1933 gegen die volksfeindlich 
margiftifhen Parteien zu führen hai 
tft nunmehr in ein entjcheidendes Sta= 
dium geirten, Wie feinerzeit im Sao 
gebiet, hat auch bier das ordnungslie 
bende deutſche Element die jd,tvierig 
Aufgabe, da3 Webergreifen der inner 
litifhen Yuseinarderfegungen auf da 
Gebiet der internationalen Politik 
verhindern. Daß eine folhe Gefabe 
überhaupt entſtehen konnte, ift au 
fchlieglich zurückzuführen auf die volle 
berräteriiche Hetze und Wühlarbeit d 
Marrijten, die, von Moskau bdirigier! 
nicht3 unverſucht lafjen, um Danzig als 
„gefährlichen Kriegsherd“ hinzuſtellen 
Es iſt das Serdienſt der nationalſe— 
zialiſtiſchen Regierung Danzigs, daß die 
zahlreichen und vielfältigen verbrecheri⸗ 
ſchen Quertreibereien der Bolſchewiſten 
und ihrer Verbündeten bisher erfolglo® 
geblieben find. Die Freie Stadt Danzigz 
die troß ihrer Sleinheit im Brennpunl 
der europäifchen Politik fteht, Hat durg 
eine Zonjequente Friedens⸗ und Vers 
ftändigungspolitit Fragen zur allfeitie 
gen Zufriedenheit regeln können. Da® 
gutnachbarliche Werhältni? zu Polen 
bildet eine fichere Gewähr für die Auf 
rechterhaltung dieſes ftabilen Zuſtande 



























































Eelcphon 94 037 






i u faufen, 
Die Winterpreife find m 









an uns, 





Bir find in der Lage 





Geſchäftsführer: F. Klaffen. 
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Liſte der 
1925 Star Gedan 
1926 Ejieg Coach 
1927 => Touring 
1927 beurolet Touring 
1926 Chevrolet Coupe 
1926 Chevrolet Eedan 
1927 HE... — 
1928 Ejieg Cedan 


“nnn......unn.„n„unnn....nn.nnunun.nn....nn..nn.. 








1928 ontiac Sedan 
1929 ord Coach 
19832 gord Coach .. 


.nun........n........„unnnnn..„„n„nununnnnun.nn..u.unnu. 
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1929 hevrolet Coach 

1929 Chevrolet Sedan 

1980 Graham Coupe ...... 

1933 Chevrolet Coach .... 

1086 a... RR 
1986 rc EEE 
1928 Durant % Ton .... 

1980 EEE 
1080 ord Banel a Tom crreereneenne 
1980 bebrolet 3 Ton 
1929 Chevrolet 1% Ton cisssesnsssesseee 


1930 Maple Leaf 11% Ton 
1980 —32 Grain Borg 1% Ton 
2625 aple Leaf 2 Ton 


2 
22 
22 
**2*6*26464444440002222 
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